
 

Auli Sinisalo 

RUHET IN FRIEDEN 
Eine vergleichende Fallstudie über Inschriften und 
Abbildungen auf Grabmalen anhand ausgewählter 

Beispiele auf einem finnischen und einem 
österreichischen Friedhof 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fakultät für Informationstechnologie und Kommunikationswissenschaften (ITC) 
Masterarbeit 

November 2024 
 
 



ABSTRACT 
Sinisalo, Auli: Ruhet in Frieden. Eine vergleichende Fallstudie über Inschriften und Abbildungen auf 

Grabmalen anhand ausgewählter Beispiele auf einem finnischen und einem österreichischen Friedhof. 

Masterarbeit 

Universität Tampere 

Masterstudien Sprachen, Studienrichtung Deutsche Sprache und Kultur, 70 Seiten 

November 2024 

 

Das Ziel der vorliegenden Masterarbeit war es, finnische und österreichische Grabinschriften auf deren 

Unterschiede hin zu analysieren. Der Fokus lag auf den kommunikativen Eigenschaften der 

Grabinschriften, zu denen sowohl sprachliche als auch bildliche Zeichen gezählt wurden. Die 

Grabsteine, Gräber und Friedhöfe wurden als Kontext der Grabinschriften betrachtet und unter 

Berücksichtigung kultureller Faktoren behandelt. Für die vergleichende Fallstudie der Grabinschriften 

selbst wurde eine Sehflächenanalyse als bildlinguistische Methodik adaptiert. Die Analyse beruht auf 

einem Korpus aus 170 Fotografien, der aus zwei Teilkorpora von jeweils 85 Fotografien besteht, eine 

Hälfte von dem Friedhof zu Perho, die andere Hälfte von dem Friedhof von Bad Fischau-Brunn. Die 

Fotografien zeigen Grabinschriften und deren unmittelbare Umgebung; zwölf Fotografien wurden für 

die Fallstudie ausgewählt.  

Die Ergebnisse der Arbeit zeigen einen starken Einfluss religiöser, sepulkralkultureller, politischer und 

historischer Faktoren, die mit bestimmten Unterschieden in Verbindung gebracht werden können, die 

zwischen den untersuchten finnischen und österreichischen Grabinschriften festgestellt werden können. 

Die Konventionen der jeweils dominanten Glaubensgemeinschaften, die Gesetzgebung, die Regelung 

der lokalen Friedhofsverwaltung sowie prägende historische Ereignisse sind miteinander verwoben und 

bestimmen zusammen die Merkmale der Sepulkralkultur. Die vergleichende Fallstudie zeigt mehr 

Vielfalt in der Gestaltung der Grabsteine und Grabinschriften im österreichischen Teilkorpus. Die Form 

der Grabsteine, die Verwendung von vollständigen Geburts- und Sterbedaten, die Verwendung des 

leeren Kreuzes als Symbol sowie der Verzicht auf Porträts und formelhafte Mottos sind auffällige 

Anzeichen für Einheitlichkeit im finnischen Teilkorpus. Dazu kommt die Verwendung von Veteranen- 

und Kriegsinvalidenzeichen, die in Österreich nicht existieren und auch keine Entsprechungen haben.  

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit bestätigen die auf Beobachtungen und anekdotischem Wissen 

beruhenden Hypothesen bezüglich der Unterschiede zwischen finnischen und österreichischen 

Grabinschriften sowie deren Ursachen, wobei die Ergebnisse sich nicht auf Grabinschriften 

verallgemeinern lassen, die nicht zum Korpus der vorliegenden Arbeit gehören. Weitere 

Untersuchungen sind nötig, wenn statistisch relevante Daten über die Unterschiede zwischen finnischen 

und österreichischen Grabinschriften nachgewiesen werden sollen. Quantitativ müsste dafür ein 

signifikant umfangreicherer Korpus erstellt werden und qualitativ wäre es sinnvoll, Standardformen aus 

der Analyse auszuklammern und stattdessen auf Ausnahmeerscheinungen zu fokussieren.   

Schlüsselwörter: Fallstudie, Grabinschriften, Friedhöfe, Sepulkralkultur, Sehflächenanalyse  

 

Die Echtheit dieser Veröffentlichung wurde mit dem Programm Turnitin Originality Check überprüft. 

   
 
 
 
 
 
 
 



TIIVISTELMÄ 
 

Sinisalo, Auli: Levätkää rauhassa. Vertaileva tapaustutkimus hautakirjoituksista ja -kuvista valittujen 

esimerkkien perusteella yhdeltä suomalaiselta ja yhdeltä itävaltalaiselta hautausmaalta.  

Pro gradu -tutkielma 

Tampereen yliopisto 

Kielten maisteriohjelma, saksan kielen ja kulttuurin opintosuunta, 70 sivua 

Marraskuu 2024 

 

 

Tämän pro gradu -tutkielman tarkoituksena oli vertailla suomalaisia ja itävaltalaisia hautakirjoituksia ja 

analysoida niiden eroja. Tutkimuksen painopiste oli hautakirjoitusten kommunikatiivisissa 

ominaisuuksissa, joihin kuuluvat sekä kielelliset että kuvalliset merkit. Hautakivet, haudat ja 

hautausmaat nähtiin hautakirjoitusten kontekstina ja niitä tarkasteltiin kulttuuristen tekijöiden valossa. 

Hautakirjoitusten vertailevassa tutkimuksessa sovellettiin visuaalisen pinnan analyysia 

kuvalingvistiikan metodina. Analyysi perustui 170 valokuvan korpukseen, joka koostuu kahdesta 85 

kuvan osakorpuksesta; toinen osakorpus on kuvattu Perhon hautausmaalla ja toinen Bad Fischau-

Brunnin hautausmaalla. Valokuvat esittävät hautakirjoituksia ja niiden välitöntä ympäristöä, joista 

kaksitoista valokuvaa valittiin tapaustutkimukseen.  

 

Tutkimuksen tulokset osoittavat, että erilaiset uskontoon, hautauskulttuuriin, politiikkaan sekä 

historiaan liittyvät tekijät vaikuttavat voimakkaasti tutkittujen suomalaisten ja itävaltalaisten 

hautakirjoitusten eroihin. Vallitsevien uskonnollisten yhteisöjen käytännöt, lainsäädäntö, paikallisen 

hautaustoimen säännöt sekä merkittävät historialliset tapahtumat kietoutuvat yhteen ja muovaavat 

hautauskulttuurin piirteitä. Vertaileva tapaustutkimus osoittaa itävaltalaisessa osakorpuksessa enemmän 

vaihtelua hautauskivien ja hautakirjoitusten suunnittelussa. Suomalaisessa osakorpuksessa havaittiin 

yhtenäisyyttä hautakivien muodossa, syntymä- ja kuolinpäivämäärien täydellisessä esittämisessä, tyhjän 

ristin symbolin käytössä sekä muotokuvien ja kaavamaisien mottojen puutteessa. Lisäksi veteraani- ja 

sotainvaliditunnusten käyttö, jotka puuttuvat Itävallasta eikä niillä ole vastinetta, on Suomessa yleistä. 

 

Tutkielman tulokset vahvistavat havaintoihin ja anekdoottiseen tietoon perustuvat hypoteesit 

suomalaisten ja itävaltalaisten hautakirjoitusten eroista ja niiden syistä, mutta tuloksia ei voida yleistää 

hautakirjoituksiin, jotka eivät kuulu tähän tutkielman korpukseen. Mikäli haluttaisiin saada tilastollisesti 

merkittävää tietoa suomalaisten ja itävaltalaisten hautakirjoitusten eroista, tarvittaisiin siihen 

lisätutkimuksia. Määrällisen tutkimuksen osalta olisi laadittava merkittävästi laajempi korpus, ja 

laadullisessa tutkimuksessa olisi järkevää jättää standardimuodot analyysin ulkopuolelle ja keskittyä sen 

sijaan poikkeuksiin. 

 

Avainsanat: tapaustutkimus, hautakirjoitukset, hautausmaat, hautauskulttuuri, visuaalisen pinnan 

analyysi 
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1 EINLEITUNG 

Der Tod kommt zu uns allen, aber wie wird ihm in Finnland und Österreich begegnet?  Der Tod 

ist ein kulturelles, soziales und historisches Phänomen und nicht nur eine biologische 

Notwendigkeit.  

Die Beschäftigung mit dem Themenfeld Sterben, Tod, Bestattung, Trauer und Gedenken wird 

unter dem Begriff Sepulkralkultur zusammengefasst (Museum für Sepulkralkultur 2024).   

Diese Masterarbeit befasst sich mit bestimmten Unterschieden in der Sepulkralkultur Finnlands 

und Österreichs, die zwischen finnischen und österreichischen Friedhöfen feststellbar sind. Der 

Fokus liegt dabei auf Grabinschriften, womit sowohl schriftliche als auch bildliche Zeichen auf 

Grabsteinen gemeint sind. Auf Grabsteinen können die Namen der Verstorbenen, deren 

Geburts- und Sterbedaten aber auch verschiedene Mottos, Zitate, Aphorismen sowie bildliche 

oder plastische Darstellungen vorkommen. Die z.T. sehr unterschiedlichen Inschriften sind in 

sehr vielen verschiedenen Ausführungen kombinierbar, was zu großer Vielfalt führen kann, 

besonders, wenn Gräber aus verschiedenen Ländern und Kulturen miteinander verglichen 

werden.  

Die Erscheinungsform von Gräbern kann im Rahmen der Zusammenhänge, die zwischen Tod 

und Erinnerung bestehen, betrachtet werden, also als Teilbereich der Sepulkralkultur. In der 

Forschung zur Sepulkralkultur wird betont, dass die Kultur, welche sich rund um die Bestattung 

der Toten entwickelt hat, nicht nur einer Trauerarbeit dient, die abgeschlossen werden kann, 

sondern verschiedene kommunikative Aspekte beinhaltet: 

Auf der Hand liegt nun nicht nur der Vergangenheitsbezug, den Lebende mit Blick auf ihre 

Verstorbenen herstellen, sondern auch die implizite Botschaft, die Trauernde an eine unbestimmte 

Zukunft richten; denn Sepulkralkultur ist nicht nur Bewältigung, sondern auch weiter gefasstes 

Gedenken und Mahnung. Überführt in Memorialkultur geht sie über die unmittelbar beendete 

Nahbeziehung hinaus und schafft einen Rahmen, in dem spezifisch ebenso wie generalisiert Sinn 

gewonnen werden kann – Sinn, der sich nicht so sehr auf konkrete Personen richtet, die irgendwann 

nicht mehr bekannt sind, sondern der sich vor allem auf soziale Gruppen, Milieus usw. bezieht und 

der mithin sogar, heute vermutlich weniger als früher, anthropologische Grundfragen schlechthin 

einbezieht. (Benkel, Dimbath und Meitzler: 2022, 8) 

Mit Blick auf die Unterschiede, die zwischen finnischen und österreichischen Grabinschriften 

feststellbar sind, umfasst das Forschungsinteresse dieser Arbeit jedoch nicht die Gesamtheit der 

Sepulkralkultur, sondern lediglich einige Aspekte, die zum einen aus offensichtlichen formalen 

Unterschieden, zum anderen aus sprachlich-kulturellen sowie kommunikativen Unterschieden 
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bestehen. Welche Botschaften werden also von wem an wen übermittelt und wie wird dabei 

verfahren?  

Der Korpus dieser Arbeit, stammt aus einem österreichischen und einem finnischen Friedhof, 

wobei nur ein Teil der verfügbaren Grabsteine und deren Inschriften analysiert wird. Der 

gesamte Korpus besteht aus 170 Grabsteinen. Da das Forschungsinteresse von Unterschieden 

zwischen Österreich und Finnland ausgeht und in dieser Arbeit verschiedene Unterschiede 

thematisiert werden, handelt es sich um eine kontrastive Untersuchung. Im zweiten Kapitel 

werden die für die kontrastiven Betrachtungen dieser Arbeit relevanten theoretischen 

Hintergründe dargestellt. Das dritte Kapitel ist der empirischen vergleichenden Analyse der 

ausgewählten Grabinschriften gewidmet, die hier als Fallstudie angesehen wird. Die aus dem 

Korpus entnommenen Beispiele werden analysiert, wobei die jeweils relevanten Bereiche aus 

dem Theorieteil angewandt werden. Danach werden die Ergebnisse auch quantitativ (Kapitel 

4) und qualitativ (Kapitel 5) dargestellt, indem sie, nach relevanten Faktoren geordnet, 

tabellarisch kategorisiert werden. Im Fazit erfolgt eine endgültige Zusammenfassung und 

abschließende Einschätzung der Ergebnisse sowie Vorschläge für mögliche zukünftige 

Erweiterungen der Forschung.  

Die Ergebnisse dieser Arbeit beschränken sich auf den aus zwei Friedhöfen stammenden 

Korpus (zwei Teilkorpora) und sind abhängig von der Auswahl der zu analysierenden 

Inschriften. Dennoch kann die Suche nach Mustern bzw. Auffälligkeiten in den Unterschieden 

und Gemeinsamkeiten der Grabinschriften in Österreich und Finnland als allgemeines 

Forschungsinteresse gesehen werden. Konkret besteht die Forschungsfrage aus folgenden 

Teilfragen: Welche Unterschiede zwischen den beiden Teilkorpora (Perho, Finnland und Bad 

Fischau-Brunn, Österreich) können festgestellt werden bezüglich 1) Allgemeines 

Erscheinungsbild der Friedhöfe, 2) Form der Grabsteine und Gräber, 3) Einheitlichkeit der 

Gräber und Grabsteine, 4) Verwendung von Porträts auf Grabsteinen, 5) Umgang mit Namen 

und Daten auf den Grabsteinen, 6) Umgang mit Veteranen- und Kriegsinvalidenzeichen, und – 

die wichtigste Teilfrage, 7) Welche Inschriften können jeweils festgestellt werden und wie 

lassen sich deren kommunikative Potenziale analysieren?  Zu den der Arbeit zugrunde 

liegenden Hypothesen gehören neben den vermuteten Unterschieden auch deren Ursachen, 

deren Erforschung ebenfalls zu den Zielen dieser Masterarbeit gehört. Die vermuteten Ursachen 

für die Unterschiede liegen in den jeweils unterschiedlich gestalteten Glaubensgemeinschaften 

Finnlands und Österreichs bzw. deren gesellschaftlicher Wirkmächtigkeit, in den jeweils 
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unterschiedlichen historischen Erfahrungen der beiden Länder sowie deren unterschiedlichen 

Gesetzen und amtlichen-bürokratischen Systemunterschieden. 

Die Ergebnisse der Fallstudie bekräftigen diese Hypothesen und zeigen einige deutliche 

Unterschiede, die auf amtlich-bürokratische Systemunterschiede, unterschiedliche 

Kräfteverhältnisse der Glaubensgemeinschaften sowie auf historisch bedingte Unterschiede in 

der Erinnerungskultur zurückzuführen sind. Andere Unterschiede, die eher mit individuellen 

Präferenzen oder kulturellen Tendenzen zu tun haben, sind schwerer zu erfassen und erscheinen 

im Korpus als Einzelfälle oder in nur geringer Zahl. 

Die Begriffe Grabmal und Grabstein werden in dieser Arbeit weitgehend synonym verwendet, 

zumal das Material der Grabsteine für die hier durchgeführten kontrastiven Betrachtungen nicht 

relevant ist und der Korpus aus Fotos von Grabmalen und nicht aus den tatsächlichen 

Grabmalen besteht. Die Form der Grabmale ist nur in einigen Fällen von Bedeutung, wenn die 

Form des Grabmals selbst ein semiotisch relevantes Bild (z.B. ein Kreuz oder eine Skulptur) 

darstellt. Von diesen Ausnahmen abgesehen beschränken sich die kontrastiven Untersuchungen 

auf Inschriften, unabhängig davon, ob es sich jeweils um geschriebene Sprache oder bildliche 

Darstellung handelt. Auch die technische Umsetzung der Inschriften und Abbildungen ist 

grundsätzlich unbedeutend für die Fallstudie, dennoch werden vereinzelt auch Formen und 

Farben erwähnt, um ein besseres Gesamtbild zu ermöglichen.  

Wie in Kapitel 2 erläutert wird, wurde für diese Arbeit ein sehr umfassender Textbegriff 

gewählt, der auch alle Bilder und Symbole als Zeichen mit kommunikativer Funktion 

einschließt. Daher schließt in weiterer Folge der Begriff Inschrift auch Abbildungen aller Art 

mit ein, obwohl im Titel, der Klarheit wegen, von Inschriften und Abbildungen die Rede ist. 

2 THEORETISCHER HINTERGRUND UND METHODIK 

Als vergleichende Fallstudie, die sich mit sprachlichen (deutsch und finnisch) und 

sepulkralkulturellen (finnisch und österreichisch) Phänomenen befasst, kann diese Arbeit nicht 

eindeutig einer bestimmten Forschungsdisziplin zugeordnet werden. Die sprachliche 

Dimension im engeren Sinn betrifft nur die Grabinschriften, also den versprachlichten bzw. 

verschriftlichten Teil der auf den Grabmalen vorgefundenen Zeichen. Obwohl diese Inschriften 

relativ wenig Text repräsentieren, also relativ knapp ausfallen, beinhalten diese Inschriften 

genügend sprachliche Information, um mit deren Betrachtung ein linguistisches Interesse zu 
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verfolgen. Und da es sich zum einen um finnischsprachige und zum anderen um 

deutschsprachige Texte handelt, kann hier von kontrastiver Linguistik gesprochen werden. 

Zusätzlich zu sprachlichen Zeichen beinhalten die in dieser Arbeit berücksichtigten Grabmale 

auch verschiedene bildliche Darstellungen. Die theoretischen Hintergründe für die Analyse 

dieser bildlichen Darstellungen werden in Kapitel 2.2 behandelt.  

Die Synchronizität der Untersuchung ist problematisch aufgrund der Beschaffenheit von 

Friedhöfen: Einerseits wurde jedes Grab zu einem bestimmten Zeitpunkt angelegt und die 

verschiedenen Grabmale sind lediglich in einem mehr oder weniger engen Zeitrahmen 

miteinander vergleichbar. Andererseits haben Friedhöfe auch etwas Zeitloses, da die Grabmale 

bzw. die Inschriften meist nicht verändert werden und der Zeitpunkt der Dokumentation somit 

oft nebensächlich ist. Veränderungen der Sprache(n) spielen aufgrund der ohnehin sehr 

beschränkt vorkommenden sprachlichen Zeichen keine besondere Rolle. Andere Unterschiede 

mit Zeitbezug (der Umgang mit Veteranen und gefallenen Soldaten1) werden, wie auch 

religionsspezifische Kulturunterschiede, in der Kontrastierung berücksichtigt. Auf diachrone 

Phänomene bzw. Entwicklungen kann aber im Rahmen dieser Arbeit nicht systematisch 

eingegangen werden und historische Hinweise bleiben exemplarisch.  

2.1 Zur kontrastiven Linguistik 

In dem in dieser Arbeit verwendeten Korpus kommen ausschließlich finnische und deutsche 

Texte vor, wobei der Teilkorpus aus Perho ausschließlich finnisch und der Teilkorpus aus Bad 

Fischau-Brunn ausschließlich deutsch ist. Andere Sprachen, die auf Grabmalen finnischer und 

österreichischer Friedhöfe vorkommen können, z.B. schwedisch (die zweite offizielle Sprache 

Finnlands), russisch (sowjetische Kriegerdenkmäler in Österreich) oder hebräisch (jüdische 

Friedhöfe) sind nicht Teil des Korpus und spielen daher für diese Arbeit keine Rolle. Auf 

sprachlicher Ebene wird also mit dem Sprachpaar Finnisch-Deutsch gearbeitet. In den 

Inschriften rücken verschiedene Teilbereiche der Sprache in den Fokus der Analyse. Jedes 

dokumentierte Grabmal des Korpus ist außerdem eine Momentaufnahme, was grundsätzlich 

eine synchrone Herangehensweise festlegt. Auf Grund der genannten Faktoren ist jener Teil 

                                                 
1 Die maskulinen Pluralformen Veteranen und Soldaten werden hier ohne die entsprechenden femininen 

Pluralformen Veteraninnen und Soldatinnen gebraucht, da im entsprechenden historischen Kontext Finnlands und 

Österreichs nur Männer im Kampfeinsatz waren.   
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dieser Arbeit, der sich mit der sprachlichen Ebene befasst, der kontrastiven Linguistik 

zuzuordnen, die Reinhard Sternemann wie folgt definiert:     

Die kontrastive Linguistik umfasst synchrone sprachvergleichende Untersuchungen, die sich auf die 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Teilbereichen zweier Sprachen beziehen und sich der 

Methode der Kontrastierung bedienen. (Sternemann 1983: 11−13) 

Die Methode der Kontrastierung wird im dritten Kapitel dieser Arbeit verwendet, um die 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu beleuchten, die auf den untersuchten Grabmalen 

feststellbar sind. Die Teilbereiche der beiden Sprachen (Finnisch und Deutsch), die dabei 

untersucht werden beschränken sich nicht auf die Inschriften. Auch verschiedene Abbildungen, 

also nicht-sprachliche aber textrelevante Elemente (Fotografien, Symbole, Statuen, Reliefs 

sowie Kruzifixe).  Aus diesem Grund gehören zum Theorieteil dieser Arbeit auch Aspekte der 

Semiotik und der Diskursanalyse, obwohl der Fokus hauptsächlich auf der kontrastiven 

Textforschung liegt. Die Textforschung ist eine sehr breite Disziplin und lässt sich nicht immer 

klar von einzelnen linguistischen Disziplinen oder Teildisziplinen trennen. (Adamzik 2016: 1-

3). Außerdem stützen sich moderne Forschungen auf ältere Theorien und Grundlagen aus der 

Semiotik (vgl. Kapitel 2.2.1). 

Das kontrastive Verfahren dieser Arbeit basiert auf dem Konzept der multilateralen bzw. 

onomasiologischen Verfahrensweise, also „setzt komparable (vergleichbare) Erscheinungen 

aus zwei oder mehreren Sprachen in gegenseitige Beziehungen und stellt sie gleichberechtigt 

konfrontierend dar” (Sternemann 1983: 58). Die Kontrastierung ist onomasiologisch, weil vom 

Inhalt ausgegangen wird und die Richtung der Analyse zum Ausdruck verläuft. Es werden also 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den zu vergleichenden Phänomenen festgestellt, 

wobei der Vergleich sich bezieht auf eine übereinzelsprachliche inhaltliche Bezugsgröße als 

Tertium comparationis der kontrastiven Analyse (Sternemann 1983, 58-59). Die zu 

vergleichenden Phänomene bedeuten in dieser Arbeit die jeweils in Finnland und Österreich 

vorgefundenen Grabmale und Grabinschriften, die kontrastiert werden. Die 

übereinzelsprachliche Bezugsgröße ist die Friedhofskultur, wobei der Rahmen der Arbeit nur 

die Berücksichtigung einiger weniger Aspekte der Friedhofskultur erlaubt: Inschriften und 

nicht-sprachliche textrelevante Elemente unter Berücksichtigung kommunikativer bzw. 

diskursiver Aspekte.    
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2.2 Zur Textanalyse, Textsorten und Textdefinition 

Kirsten Adamzik (2016: 40−41) konstatiert ein allgemeines Definitionsproblem bezüglich des 

Textbegriffes, mit dem sich sehr viele Linguisten und Linguistinnen befasst haben, ohne eine 

endgültige Definition von Text zu finden. Laut Adamzik sei eine Definition vom jeweiligen 

Gebrauchskontext abhängig und außerdem von Wandel betroffen (Adamzik 2016, 41). Gerade 

weil Texte komplexe Phänomene seien, könne man sie unterschiedlichen Kategorien zuordnen 

und unter verschiedenen Aspekten betrachten, was Definitionen zwar unabdingbar mache, 

[a]llerdings brauchen wir nicht eine, die ein für alle Mal festlegt, was immer und überall ein Text 

ist, sondern wir brauchen jeweils verschiedene Definitionen, wenn wir über unterschiedliche 

Aspekte, relevante Unterarten von Texten und anderen Mitteln der Kommunikation sprechen 

wollen. Der Wunsch nach einer einheitlichen, endgültigen und womöglich auch noch einfachen 

Definition ist also grundsätzlich verfehlt und weder dem Gegenstand noch wissenschaftlicher 

Arbeitsweise angemessen. (Adamzik 2016: 42−43). 

Auch okkasionelle Ad-hoc-Definitionen seien in Fachtexten sinnvoll (Adamzik 2016, 44−45), 

wenn explizit gemacht werden soll, was genau in einem bestimmten Text oder Textabschnitt 

mit dem Begriff Text gemeint ist. Für diese Arbeit gilt als Ad-hoc-Definition des Begriffs Text 

die jeweilige Gesamtheit von Inschriften und ggf. Abbildungen, Fotografien, Symbole, Statuen, 

Reliefs sowie Kruzifixe auf den kontrastierten Grabmalen.  

Diese Arbeit positioniert sich somit gegen einen Textbegriff, der Sprachlichkeit (schriftliche 

und mündliche Äußerungen) als das zentrale Merkmal von Texten versteht, wie es laut 

Adamzik (2016, 59−60) in der „Textlinguistik als Sprachgebrauchslinguistik” propagiert 

wurde. Die in dieser Arbeit gewählte Definition von Text bzw. Textualität folgt dagegen der 

„Forderung nach einem semiotisch erweiterten Textbegriff” (Adamzik 2016, 60). Dem nicht-

sprachlichen wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet und man „hebt das Gemeinsame 

speziell visuell wahrnehmbarer Zeichen, nämlich von Schrift und Bild, hervor” (Adamzik 2016: 

60). Der in dieser Arbeit gewählte theoretische Ansatz nähert sich also auch z.T. einer 

Bildlinguistik.  

Auch der kommunikative Wert der in dieser Arbeit kontrastierten Texte wird berücksichtigt, 

wobei sich, anlehnend an Adamzik (2016, 85) der Begriff Kommunikat anbietet, um die 

multimedialen Zeichenkomplexe zu bezeichnen, wenn die kommunikative bzw. diskursive 

Funktion der jeweiligen Zeichen analysiert wird. Die Unterscheidung von Kommunikat und 

Kommunikation ermöglicht die Unterscheidung von Produkt, Prozess und Rezeption, was 

wichtig ist, weil die Texte auf Grabmalen für zeitversetzte Kommunikation gedacht sind. 
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Auch als Textsorte sind Grabinschriften ein relativ marginales Phänomen und nur schwer zu 

fassen, da zur Bestimmung der Textsorte z.T. sehr unterschiedliche Eigenschaften bzw. 

Textsortenspezifika gebraucht werden. Reiner Sörries weist einerseits auf die Standardisierung 

und das hohe Maß von Konvention, andererseits aber auch auf Vielfalt in Bezug auf 

Grabinschriften hin:  

Grabinschriften werden oft zu den standardisierten Textsorten gezählt, die wenig Raum für 

individuelle Freiheiten lassen, und in der Tat setzte und setzt die Konvention enge Grenzen. Aber 

innerhalb dieser Grenzen gibt es doch eine große Variationsbreite: Neben den knappen Formularen 

finden sich ausschweifende, aussagekräftige und nichtssagende Formulierungen. (Sörries 2020: 

346) 

Diese Skizzierung der Textsorte Grabinschriften ist als übereinzelsprachliche inhaltliche 

Bezugsgröße Bestandteil des Tertium comparationis der kontrastiven Analyse. Im Sinne von 

Rainer Arntz können so erst einzelsprachliche Textkorpora analysiert werden, um Prototypen 

von Textsorten zu identifizieren, die dann kontrastiv analysiert also miteinander verglichen 

werden können, was eine brauchbare Analysemethode sei, 

wenn die zu vergleichenden Texte in Sprache A wie in Sprache B derselben Textsorte angehören 

und alle Texte nach einem einheitlichen, d.h. einzelsprachenunabhängigen Schema analysiert 

werden. (Arntz 1990: 394) 

Wichtig wäre laut Arntz für die konkrete Textanalyse eine einzelsprachenunabhängige 

Texttypologie, wobei das Analyseschema für die zu vergleichenden Texte das Tertium 

comparationis sein müsse (Arntz 1990: 395).  

2.2.1 Semiotischen Hintergründe 

Semiotik befasst sich als Zeichenlehre und Zeichentheorie mit sprachlichen, aber auch 

nichtsprachlichen Zeichen und Zeichenprozessen, wobei natürliche Sprache als Zeichensystem 

gesehen wird (Bußmann 2002, 595). Zu den geisteswissenschaftlichen Disziplinen, die sich 

neben der Linguistik und den Kommunikationswissenschaften mit nichtsprachlichen Zeichen 

befassen, gehören laut Bußmann u. A. die Kunstwissenschaft, die Mythenforschung, die 

Graphik, die Ästhetik sowie die Religionswissenschaft. Für die kontrastive Betrachtung von 

Grabsteinen bzw. der mit Grabsteinen verbundenen Kultur und Kulturunterschiede können alle 

diese geisteswissenschaftlichen Disziplinen von Bedeutung sein. Auch bei Betrachtungen aus 

diskursanalytischer Perspektive wird auf Semiotik und auf in der Semiotik verwendete 

Terminologie zurückgegriffen (Kapitel 2.2.3). 
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Allgemein können in der Semiotik verschiedene Untersuchungsaspekte unterschieden werden: 

1) Verhältnisse zwischen verschiedenen Zeichen (syntaktischer Aspekt), 2) Verhältnisse 

zwischen Zeichen und Bedeutung (semantischer Aspekt), 3) Verhältnisse zwischen Zeichen und 

Zeichenbenutzer (pragmatischer Aspekt) und 4) Verhältnisse zwischen Zeichen und Realität 

(sigmatischer Aspekt). (Bußmann 2002: 595). 

Auf Charles S. Peirce aufbauend schlägt Umberto Eco eine dreigeteilte Zeichendefinition vor, 

nämlich „Zeichen als Solches“, „in Beziehung zum Objekt“ und „in Beziehung zum 

Interpretans“, die alle mit verschiedenen Kategorien von Kommunikationsphänomenen 

kombinierbar seien. Eine Fotografie eines Verstorbenen auf einem Grabstein wäre nach Ecos 

Klassifizierung etwa ein ikonisches Sinzeichen. (Eco 1972: 197−198).             

Auf den in dieser Arbeit untersuchten Grabsteinen befinden sich sowohl sprachliche als auch 

nichtsprachliche Zeichen. Auffallende nichtsprachliche Zeichen auf Grabsteinen sind 

verschiedene Bilder. Das Bild nimmt als nichtsprachliches Zeichen eine wichtige Stellung in 

der Semiotik ein, wo es strukturell als Ikon definiert wird (vgl. Nöth 1985: 409). Winfried Nöth 

unterscheidet zwischen dem materiellen Bild (vgl. z.B. Englisch picture) und dem geistigen 

bzw. inneren oder Vorstellungsbild (vgl. z.B. Englisch image).    

Die Untersuchung der speziellen semiotischen Aspekte des Bildes führt damit in zwei 

unterschiedliche Richtungen: einerseits in das Gebiet der visuellen Kommunikation, andererseits in 

die Gebiete Semantik und philosophische und psychologische Erkenntnistheorie. (Nöth 1985: 409). 

Im Mittelpunkt der Bildsemiotik stehen laut Nöth „Fragen nach den Segmentierungskriterien 

bzw. der Kodifiziertheit von Bildern, der Ikonizität sowie der Text-Bild-Relation“ (Nöth 1985: 

412).  

Als Fundament der heutigen Semiotik gilt die Arbeit von Charles Sanders Peirce, besonders 

dessen grundlegende Zeichendefinition und Zeichenklassifikation sowie die Textsemiotik. 

Nöth konstatiert, dass die Universalität der Zeichen, d.h. die These, dass „alles Denken 

notwendigerweise in Zeichen erfolgt“ (1985: 35). Ausgangspunkt von Peirces Zeichentheorie 

sei. Ein besonders wichtiger Teil dieser Zeichentheorie ist zweifellos die triadische also 

dreiteilige Relation, die zwischen dem Zeichen (Repräsentamen bzw. Mittel), dem Objekt des 

Zeichens und der Bedeutung (Interpretanten) des Zeichens besteht (vgl. Nöth 1985, 36−37). 

Ein Zeichen steht für etwas, richtet sich an jemanden, führt beim Rezipienten und bei den 
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Rezipientinnen2 zur Entstehung eines weiteren Zeichens (Interpretant des ersten Zeichens); das 

Zeichen steht wiederum für sein Objekt in Bezug auf eine bestimmte Idee, die der Grund für 

das erste Zeichen gewesen ist. Somit sei ein Zeichen laut Peirce nur dann ein Zeichen, wenn es 

auch als solches interpretiert wird. Als Prozess wird diese Interaktion zwischen Zeichen und 

Interpreten von Peirce Semiose genannt. 

2.2.2 Bilder, Schrift und Text-Bild-Sorten 

Weil die Linguistik bisher sich eigentlich nur für geschriebene Texte interessierte, wurde das 

Wissen über Bilder aus anderen Disziplinen übernommen. Laut Sylvia Bendel Larcher (2015, 

127) seien daher viele Begriffe aus anderen wissenschaftlichen Disziplinen, wie etwa u. A. 

Philosophie, Kunstgeschichte und Psychologie, immer noch unentbehrlich, obwohl es auch 

Bemühungen gebe, eine eigene Bildlinguistik zu entwickeln, in der verschiedene Konzepte aus 

linguistischen Disziplinen wie etwa Semantik, Pragmatik und Textlinguistik auf Bilder bzw. 

auf die Analyse von Bildern übertragen werden. Es gebe aber noch keine einheitliche 

Terminologie für so eine Bildlinguistik.  

Bendel Larcher (2015: 127) konstatiert, dass Begriffe aus der Semiotik „[e]tablierter und 

empirisch vielfach erprobt“ seien, weshalb sie diese auch in ihrer Einführung in die 

linguistische Diskursanalyse bevorzugen. Zugleich ist dieses auch ein Grund, in dieser Arbeit 

einige Grundlagen und Methoden der Semiotik zu thematisieren (Kapitel 2.2.1). 

Auch Michael Klemm und Hartmut Stöckl weisen darauf hin, dass die Linguistik Bilder lange 

ignoriert habe und fügen hinzu, die linguistischen Disziplinen seien in der Lage, 

bildwissenschaftlichen Bemühungen wertvolle Impulse liefern zu können, welche 

Schwachstellen der Bildwissenschaften stärken könnten. Klemm und Stöckl plädieren für mehr 

Differenzierung in Zusammenhang mit Bildern sowie für die Berücksichtigung funktionaler, 

kommunikativer, situativer und sozialer Aspekte, wie es in den angewandten Sprach- und 

Medienwissenschaften bereits verbreitet ist.  

Meist ist die Rede von dem Bild. Dabei wird zu oft die Typisiertheit von Bildern und deren Vielfalt 

von Formen und Funktionen im sozialen Kontext übersehen. Statt kategorielle und pauschalierende 

Aussagen über Bilder benötigen wir aber Erkenntnisse über konkrete Bildtypen und deren 

                                                 
2 Selbstverständlich werden in dieser Arbeit trotz Verwendung maskuliner und femininer Singular- und 

Pluralformen stets auch nicht-binäre Personen inkludiert.  
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kommunikative Verwendung in fest umrissenen Situationen und Gebrauchsdomänen. (Klemm und 

Stöckl 2011: 8−9). 

Die in Zusammenhang mit Grabinschriften verwendeten Bilder können, in Anlehnung an 

Klemm und Stöckl, als ganz bestimmte Typen von Bildern gesehen werden, die im Rahmen der 

Sepulkralkultur ganz bestimmte Funktionen erfüllen. Wenn auf einem Grabstein beispielsweise 

eine Sonne abgebildet ist, handelt es sich nicht einfach um eine Abbildung der Sonne, die den 

Grabstein verziert, sondern es muss davon ausgegangen werden, dass dieses Bild mit 

symbolischer Bedeutung aufgeladen ist, die im Kontext der Sepulkralkultur spezifische 

Konnotationen trägt und eine spezifische kommunikative Funktion erfüllt, indem sich die 

Trauernden mit einer Botschaft an Rezipienten wenden. Ein weiterer Kritikpunkt von Klemm 

und Stöckl zielt auf die häufige Ausklammerung der gemeinsamen kommunikativen Funktion 

von Bildern in Kombination mit anderen Zeichen wie Schrift: 

Bilder werden in Isolation behandelt, als stünden sie in der Kommunikation allein. Dies ist aber nur 

äußerst selten der Fall und daher eine unzulässige Idealisierung. In der Regel sind Bilder mit anderen 

Zeichenmodalitäten in Gesamttexten verknüpft. Wie ein Bild im Verbund mit Sprache, Geräusch, 

Musik etc. kommunikativ wirksam wird, ist die eigentlich realistische und der Praxis angemessene 

Frage. (Klemm und Stöckl 2011: 9). 

Im Fokus dieser Arbeit werden die Grabsteine zu Gesamttexten und Bilder werden im Verbund 

mit Sprache und durch die Sepulkralkultur geprägte Rahmenbedingungen kommunikativ 

wirksam. Die thematische und methodologische Vielfalt, welche die sozialwissenschaftlich 

geprägte Sepulkralkultur ausmacht, bringt einen interdisziplinären Ansatz bereits mit sich und 

legt eine multimodale Betrachtungsweise nahe. Es wäre nicht sinnvoll, ein bestimmtes Bild, 

welches Teil einer bestimmten Grabsteininschrift ist, in Isolation zu behandeln und mit einem 

partikulären Interesse einer bestimmten Bildwissenschaft zu analysieren, ohne auf die 

besondere Funktion des Gesamttextes einzugehen. Es gilt somit wie von Klemm und Stöckl 

postuliert: „Die Frage nach dem Funktionieren des Bildes in der Kommunikation und den 

Strukturen von Texten ebenso wie die Erforschung des komplexen Zusammenspiels von Bild 

und Sprache“ (Klemm und Stöckl 2011: 9) als Leitfaden für die im dritten Kapitel dieser Arbeit 

durchgeführten Analysen. 

Laut Ulrich Schmitz ist der Begriff „Bildlinguistik“ prinzipiell widersprüchlich, denn „Sprache 

und Bild sind zwei medial, semiotisch, methodisch und technisch verschiedene 

Ausdrucksformen“ (Schmitz 2011: 23) und sei daher metaphorisch zu verstehen, wobei sich 

Bild und Schrift jedoch als semiotische Partner mit Ähnlichkeiten in Herkunft, Aussehen und 
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Funktion gemeinsam entwickelten indem sie Sinn kommunizierten, Flächen füllten und 

menschliche Vorstellungskraft symbolisch kommunizierten (vgl. Schmitz 2011: 29−30).  

Der Wunsch nach einer Bildlinguistik drücke „den Wunsch […] nach interdisziplinärer 

Untersuchung des Zusammenspiels von Sprache und Bild“ (Schmitz 2011: 24) aus, zumal heute 

Schrift und Bild verstärkt zusammen auftreten. „Für die synergetische Verknüpfung von 

schriftlichen Texten und statischen Bildern in der Fläche eines Mediums“ (Schmitz 2011: 21) 

führt Schmitz den Begriff „Sehflächen“ ein, wobei der Begriff „die integrative visuell-grafische 

Konstitution von Schrift und Bild sowie deren holistische Kopräsenz in der Wahrnehmung von 

Text-Bild-Kommunikaten“ betone. Das Zusammenspiel von Schrift und Bild im Rahmen einer 

Sehfläche ließe sich mit Hilfe von Kohäsions- und Kohärenzmitteln erforschen; 

kommunikative Handlungszusammenhänge mit Hilfe von Sprechakten, die Erforschung des 

Verstehens der Sehflächen könne sich am Kooperationsprinzip der Pragmatik orientieren und 

zur Beschreibung und Differenzierung von Mustern solle man das Konzept der Textsorte 

erweitern zu Text-Bild-Sorte (vgl. Schmitz 2011: 21).  

Als weiteres Konzept, welches die Analyse von Grabinschriften als an spezifische Sehflächen 

gebundene Gesamttexte im sepulkralkulturellen Kontext ermöglicht, kann Multimodalität 

gesehen werden, die von Hartmut Stöckl definiert wird als „Muster bildende Verknüpfung von 

Zeichensystemen (Sprache-Bild) im Text“ (Stöckl 2011: 43). Zugleich sei Multimodalität auch 

zu verstehen als „semiotisch-kognitive Aktivität des wechselseitigen Umsetzens von 

Bedeutung aus einer Zeichenmodalität in die andere“ (Stöckl 2011: 43), was laut Stöckl „der 

Urzustand des Kommunizierens und Herstellens von Sinn“ (Stöckl 2011: 43) sei.  

Wie Schmitz (2011: 21) erweitert Stöckl das Konzept der Textsorte und bestimmt für seine 

Analysen von Multimodalität konkrete Text-Bild-Sorten. Multimodales Textverstehen beruhe 

auf einer Wechselwirkung zwischen Sprache und Bild, wobei Bedeutungspotenziale aktiviert 

und geformt werden. Der Prozess des Integrierens von sprachlichen und bildlichen Elementen 

als Muster könne auf mehreren Textebenen (z.B. Themenstruktur und Konnektivität) und mit 

verschiedenen textlinguistischen Methoden (z.B. Isotopien, logisch-rhetorische Muster, 

paradigmatische Bedeutungsbeziehungen) untersucht werden. Stöckl schlägt eine Typologie 

vor, die zwischen unterschiedlichen Beziehungsverhältnissen der musterbildenden Kodes 

zueinander unterscheidet: 1) räumliche Konfiguration der Kodes im Text (vgl. Sehfläche), 2) 

Informationsgehalt und Informationsbezüge der Kodes und 3) die logisch-rhetorischen 

Beziehungen zwischen den Kodes. (Vgl. Stöckl 2011: 43). Stöckl fasst die Fragen der ersten 
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beiden dieser Typologisierungsebenen wie folgt zusammen: „Wie werden Sprache und Bild 

linear-räumlich verknüpft und wie steht es um das Verhältnis der in beiden Semiotiken 

angebotenen Informationsgehalte?“ (Stöckl 2011: 60). Die dritte Typologisierungsebene werfe 

die entscheidende Frage auf: „Welche kognitiven, logisch-semantischen und rhetorischen 

Operationen liegen der inhaltlich-funktionalen Kopplung von Sprache und Bild 

zugrunde?“ (Stöckl 2011: 60). Stöckl betont, auf dieser dritten Ebene könne sowohl die 

Perspektive der Textproduktion als auch die der Textrezeption berücksichtigt werden, also 

Motive sowie Lesarten ließen sich rekonstruieren. (Vgl. Stöckl 2011: 60). 

Auf allen Betrachtungsebenen könnten weitere Sub-Typen bestimmt werden, um genauere 

Unterscheidungen zu ermöglichen. Dennoch konstatiert Stöckl: 

Die semiotische Integration von Sprache und Bild ist mitunter noch weitaus raffinierter und 

komplexer, als dies die bisherige Typologisierung nahelegt. Das hat damit zu tun, dass auch 

vermittels Sprachzeichen Bilder generiert werden können, die dann im Verstehen des Gesamttexts 

eine zentrale Rolle spielen. (Stöckl 2011: 61) 

Stöckl nennt in diesem Zusammenhang bildliche Vorstellungen, Ikonisierungen und 

metaphorische Übertragungen, die Sinneseindrücke evozieren und beim Rezipieren bestimmte 

Eindrücke vor Augen führen. Diese Phänomene können auch beim Rezipieren von 

Grabinschriften beobachtet werden, zumal die Sepulkralkultur in Finnland und Österreich 

christlich geprägt ist und die verwendeten Sprachzeichen oft religiöse Vorstellungen 

wiedergeben und auslösen. Die mit diesen Sprachzeichen verwendeten Bilder basieren im 

selben Kontext häufig auf biblischer Symbolik. Beispielsweise ist die Vorstellung vom Ruhen 

in Grabinschriften wie „Ruhe(t) sanft“ oder „Ruhe(t) in Frieden“ nur im religiösen Kontext also 

im Zusammenhang mit einer unsterblichen Seele, Auferstehung und dem Leben nach dem Tod 

zu erklären. Eine streng naturwissenschaftliche Sepulkralkultur würde vermutlich nicht mit 

dem Bild des Ruhens arbeiten, da es in einem nicht-religiösen oder nicht-spirituellen Kontext 

keine stimmigen Bilder vor Augen führen würde.  

Allgemein kann in Anlehnung an Stöckls Konzept eine Text-Bild-Sorte Grabinschriften 

bestimmt werden, die, unter Berücksichtigung sepulkralkultureller und formaler Aspekte, auf 

verschiedenen Textebenen und auf verschiedenen Typologisierungsebenen mit 

textlinguistischen Instrumentalien beschrieben werden kann. Die begrenzte bzw. sehr 

übersichtliche Menge der zu vergleichenden Kodes und die relativ klaren Fokussierungen der 

Sepulkralkultur sowie die begrenzten Möglichkeiten der Versprachlichung und bildlichen 

Gestaltung auf der Sehfläche Grabstein erleichtern die Analyse. 
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2.2.3 Diskursanalytische Ansätze 

Elemente der Diskursanalyse werden für die Kontrastierungen in dieser Arbeit benötigt, da die 

Grabmale im Rahmen der Sepulkralkultur auch kommunikative Funktionen haben, die zum 

Forschungsinteresse dieser Arbeit gehören. 

Diskursanalyse kommt aus der angloamerikanischen Forschung und ist ein Oberbegriff für die 

Analyse von Diskurs. Der Begriff Diskursanalyse wird auch z.T. synonym mit dem Begriff 

Textanalyse verwendet. Es kann dabei grob zwischen zwei Schulen oder Richtungen 

unterschieden werden, nämlich einer eher formalen linguistischen Diskursanalyse, die sich mit 

Kohärenz, Kohäsion und Einhaltung von Regeln befasst, und einer eher dynamischen 

Diskursanalyse, die auf Prozesse der Konstruktion und Interpretation von Texten fokussiert. 

Der Unterschied zwischen diesen beiden Richtungen kann also gesehen werden als zwei 

unterschiedliche Textbegriffe, wobei der erste eher statisch und formal ist und der zweite eher 

dynamisch und prozessorientiert. (Bußmann 2002: 172) 

Weitere Unterscheidungen in der Definition der Begriffe Diskursanalyse und Textanalyse 

ergeben sich aus unterschiedlichen Forschungstraditionen in verschiedenen Ländern sowie im 

Einzelfall aus dem jeweiligen Verständnis von Diskurs und Text, also was jeweils mit Diskurs 

und Text gemeint wird. (Glück 2000, 163.) 

Bendel Larcher konstatiert über die Gegenstandsbestimmung und die Abgrenzungen der 

Begriffe Diskurs und Text: 

Für den Diskursbegriff gilt dasselbe wie für viele andere wissenschaftliche Konzepte: eine 

allgemeingültige, von allen Forscherinnen anerkannte Definition existiert nicht. (Bendel Larcher 

2015: 12) 

Laut Adamzik beispielsweise ist ein Diskurs „eine prinzipiell offene Menge von thematisch 

zusammenhängenden und aufeinander bezogenen Äußerungen“ (Adamzik 2004b: 254). Als 

inhaltliche Kriterien von Texten, die zu einem Diskurs gehören, können sehr unterschiedliche 

Eigenschaften bestimmt werden. Für Busse und Teubert beispielsweise gehören dazu etwa 

semantische Beziehungen und verschiedene Zusammenhänge in der Aussage, der 

Kommunikation, der Funktion oder des Zwecks, sowie ein aufeinander Bezug nehmen, das 

explizit oder implizit erfolgen kann (Busse und Teubert 1994: 14). 

Außerdem können gesellschaftliche Faktoren in die Begriffsbestimmung mit aufgenommen 

werden. Laut Gardt (2007, 30) ist Diskurs u. A. auch „die Auseinandersetzung mit einem 
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Thema […] [die] von mehr oder weniger großen gesellschaftlichen Gruppen getragen wird. 

Diskurs spiegele somit auch Wissen und Einstellung zu einem Thema und präge 

gesellschaftliche Wirklichkeit, habe also auch handlungsleitende Wirkung.   

Laut Bendel Larcher gehören auch Gegenstände zu Diskurs und damit können Grabsteine 

multimodal analysiert werden (Bendel Larcher, 2015). Sörries befasst sich u. A. mit der 

diskursiven bzw. kommunikativen Funktion von Grabinschriften und stellt fest, dass sowohl 

die Autoren und Autorinnen als auch die Rezipienten und Rezipientinnen von Grabinschriften 

sehr stark variieren können: 

Das Medium Grabinschrift hat keinen fest definierten Adressaten. Sie kann sich sogar im Sinne 

eines Gebetes oder einer Anempfehlung an Gott wenden, und es gibt auch solche, in denen sich der 

Verstorbene an die Angehörigen wendet oder diese sich mit einem Wunsch oder Segen an den 

Verblichenen richten. Eine der typischen Schlussformeln „Requiescat in pace“, oft abgekürzt als 

R.I.P., ist als solcher Wunsch für den Verstorbenen zu verstehen. (Sörries 2020: 347). 

2.3 Zu kulturellen Unterschieden zwischen Österreich und Finnland 

Dieses Kapitel befasst sich mit einigen kulturellen Unterschieden, die zwischen Österreich und 

Finnland bestehen und für diese Arbeit relevant sind. Es handelt sich um unterschiedliche 

Praktiken, Traditionen und Umstände, die beim Vergleichen österreichischer und finnischer 

Friedhöfe, Grabmale und Grabinschriften auffällig sind, also um eine Auswahl. Auf alle 

feststellbaren kulturellen Unterschiede kann im Rahmen dieser Arbeit nicht eingegangen 

werden.  

Thematisch wurden die kulturellen Unterschiede in zwei Gruppen geteilt:  

 Religionsspezifische Unterschiede in der Erinnerungskultur (Kapitel 2.3.1) 

 Geschichtsspezifische Unterschiede in der Erinnerungskultur (Kapitel 2.3.2) 

Auch die jeweiligen Zuordnungen zu diesen beiden Gruppen stellen eine Auswahl ohne 

Anspruch auf Vollständigkeit da. Es soll eine Übersicht ermöglicht werden über einige wichtige 

Faktoren, die als prägend für die jeweilige Sepulkral- und Erinnerungskultur im Kontext des 

Forschungsthemas dieser Arbeit gesehen werden können.  

Zusammenfassend können die wichtigsten Unterschiede auf die jeweils vorherrschende 

Religion (Katholizismus bzw. Römisch-Katholische Glaubensgemeinschaft in Österreich und 

Protestantismus bzw. Evangelisch-lutherische Glaubensgemeinschaft in Finnland) und auf den 
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Umgang mit den Ereignissen des Zweiten Weltkriegs zurückgeführt werden. Beide Bereiche 

sind für diese Arbeit wichtig, weil die sich daraus ableitenden Praktiken, Traditionen und 

Umstände z.T. direkte Auswirkungen auf die Sepulkralkultur, die Gräber und Grabinschriften 

haben. 

2.3.1 Zu den Religionsgemeinschaften Österreichs und Finnlands 

Die Bundesanstalt Statistik Austria führt Daten über die Mitglieder von Kirchen und religiösen 

Gemeinschaften in Österreich, die auf Erhebungen basieren und eine Übersicht über die 

jeweiligen Gesamt- und Prozentzahlen erlauben. Da die Erhebungen bis ins Jahr 1951 

zurückreichen, können auch die Entwicklungen der Mitgliedszahlen während der letzten 

Jahrzehnte jeweils miteinander und relativ zum Wachstum der Gesamtbevölkerung verglichen 

werden. Im Folgenden werden einige für das Forschungsinteresse dieser Arbeit relevanten 

statistischen Informationen zu den Mitgliedszahlen von religiösen Gemeinschaften in 

Österreich der Bundesanstalt Statistik Austria präsentiert, wobei der kontrastive Ansatz der 

Arbeit, also der Vergleich mit der Situation in Finnland, ausschlaggebend für die Auswahl der 

Daten ist. Aus dem Jahr 1951 stammen die ältesten der verfügbaren Zahlen, 2001 und 2021 

wurden gewählt, um die Entwicklungen der jüngeren Vergangenheit zu zeigen.   

Tabelle 1: Entwicklungen der Mitgliedszahlen von religiösen Gemeinschaften in 

Österreich (Auswahl) 

Religion 1951 2001 2021 

(Gesamtbevölkerung) 6 933 905 8 032 926 8 936 000 

Römisch-katholisch 

(absolut) 

6 170 084 5 915 421 4 933 000 

Römisch-katholisch 

(in %) 

89 73,6 55,2 

Keiner Religion 

angehörig (absolut) 

264 014 963 263 1 998 000 

Keiner Religion 

angehörig (in %) 

0,3 12,0 22,4 

Islamisch (absolut) 0,0 338 988 746 000 

Islamisch (in %) 0,0 4,2 8,3 



 

16 

Orthodox (absolut) 0,0 179 472 437 000 

Orthodox (in %) 0,0 2,2 4,9 

Evangelisch (absolut) 429 493 376 150 340 000 

Evangelisch (in %) 6,2 4,7 3,8 

                      Statistik Austria (2024) 

Die Daten zeigen, dass die mit Abstand größte Religionsgemeinschaft Österreichs die Römisch-

katholische Kirche ist, wobei die Zahl der Mitglieder jedoch in absoluten Zahlen und in Prozent 

stark abgenommen hat. 1951, also zu Beginn der Zweiten Republik, nahm die Römisch-

katholische Kirche mit 89% noch beinahe eine Monopolstellung ein. Dennoch belegten die 

Evangelischen Gemeinschaften mit damals noch 6,2% den zweiten Rang. In diesem 

Jahrhundert nahm die Zahl der Konfessionslosen deutlich zu. Heute nehmen die keiner Religion 

Zugehörigen den zweiten Rang ein. Die Evangelischen wurden in diesem Zeitabschnitt 

außerdem von den Mitgliedern der islamischen Religion überholt, die bereits 8,3 Prozent der 

Gesamtbevölkerung Österreichs ausmachen, während die Evangelischen nur noch bei 3,8% 

liegen. Angehörige des Orthodoxen Glaubens sind in Österreich erst seit 2001 statistisch 

erfasst. Obwohl sich der Anteil der Orthodoxen in den zwanzig Jahren bis 2021 mehr als 

verdoppelte, lag er noch unter fünf Prozent. 

Das finnische Amt für Statistik Tilastokeskus zeigt deutlich, dass die Evangelischen die mit 

Abstand größte Gruppe in Finnland ausmachen, obschon die Mitgliedszahlen auch hier sinken. 

Der älteste Eintrag zeigt hier eine noch homogenere Situation als in Österreich (95% 

Evangelische in Finnland und 89% Römisch-Katholische in Österreich.  Auf Platz zwei 

befindet sich auch in Finnland die Gruppe der Konfessionslosen, deren Zahl sich zwischen 2001 

und 2021 mehr als verdoppelte. Anders als in Österreich liegt die orthodoxe 

Glaubensgemeinschaft in Finnland auf Platz drei und ist deutlich größer als die islamische 

Glaubensgemeinschaft. Der signifikanteste Unterschied in der Verteilung der 

Glaubensgemeinschaften in Österreich und in Finnland zeigt sich an den jeweils ersten und 

letzten Plätzen: Die größte Gruppe Österreichs, die Römisch-Katholische 

Glaubensgemeinschaft, ist in Finnland die kleinste der verglichenen Gruppen, und die größte 

Gruppe Finnlands, die Evangelische, ist die kleinste in Österreich. 
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Tabelle 2: Entwicklungen der Mitgliedszahlen von religiösen Gemeinschaften in 

Finnland (Auswahl) 

Religion 1951 2001 2021 

(Gesamtbevölkerung) 

 

4 029 804 4 194 901 5 548 241 

Evangelisch (absolut) 3 828 482 4 410 043 3 694 315 

Evangelisch (in %) 95 84,9 66,6 

Keiner Religion 

angehörig (absolut) 

112 282 671 690 1 696 899 

Keiner Religion 

angehörig (in %) 

2,8 12,9 30,6 

Orthodox (absolut) 96 144 57 364 59 508 

Orthodox (in %) 1,7 1,1 1,1 

Islamisch (absolut) 0,0 2 197 20 876 

Islamisch (in %) 0,0 0.004 0,04 

Römisch-katholisch 

(absolut) 

0,0 7 413 14 795 

Römisch-katholisch 

(in %) 

0,0 0,01 0.03 

                                      Tilastokeskus (2024)  

2.3.2 Zur Rolle des Geschichtsverständnisses in der Erinnerungskultur 

Wie auch in Deutschland bedeutete das Ende des Zweiten Weltkrieges in Österreich einen 

ganzheitlichen Neuanfang: Die Diktatur des nationalsozialistischen Regimes endete von einem 

Tag auf den anderen und ein neuer demokratischer Rechtstaat wurde gegründet. In Österreich 

ist dieser neue Staat als Zweite Republik bekannt (die Erste Republik war Österreichs erster 

demokratischer Staat, der nach dem Ende des Ersten Weltkrieges gegründet wurde) und wurde 

bereits am 27. April 1945 gegründet. Für die neue provisorische Regierung war der Umgang 

mit der jüngsten Vergangenheit, also mit allem, was zwischen dem Anschluss Österreichs 1938 

an Hitlers Deutschland und dem Kriegsende passiert war, insbesondere der Umgang mit 

nationalsozialistischen Verbrechen, schwierig. Axer (2011: 178−180) konstatiert in diesem 

Zusammenhang einen ambivalenten Umgang, da einerseits jegliche Verantwortung für 
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nationalsozialistische Verbrechen geleugnet wurde, andererseits aber eine umfangreiche 

Entnazifizierungswelle begonnen wurde, für die Verbots- und Kriegsverbrechergesetze 

geschaffen wurden. Alle österreichischen Mitglieder der NSDAP (Nationalsozialistische 

Deutsche Arbeiterpartei) sollten in einer Liste aufgenommen werden, doch die neuen Gesetze 

wurden nie konsequent auf die Gesamtbevölkerung angewendet, zumal auch zahlreiche 

Politiker und Politikerinnen und andere wichtige Persönlichkeiten der eben erst gegründeten 

Zweiten Republik von der Entnazifizierungswelle betroffen gewesen wären (vgl. Axer 2011: 

179−180). 

Die Ambivalenz zwischen Verantwortungszurückweisung und Entnazifizierungsversuchen, 

sowie die praktischen Probleme, die daraus resultierten, dass man einen völligen 

demokratischen Neubeginn mit denselben Menschen durchführen musste, die zuvor im 

Nationalsozialismus gelebt hatten, prägte die Erinnerungskultur der Zweiten Republik. Anders 

als individuelles Gedächtnis kann kollektives Gedächtnis mehrere Generationen überdauern, da 

es nicht organisch ist, sondern von Gruppen als gemeinsames Gedächtnis konserviert wird, was 

auch Kultur der Erinnerung oder Erinnerungskultur genannt wird (vgl. Axer 2011, 28−29). 

Es ist schwierig, gefallenen Soldaten zu gedenken, die zwar die eigenen Väter oder Großväter 

waren, die aber für ein heute nicht mehr existierendes Land kämpften und sterben mussten, 

welches eine Ideologie vertrat, die völlig konträr zu unseren heutigen Prinzipien von 

Demokratie und Rechtstaatlichkeit war. Somit ist eine Erinnerungskultur zwangsläufig 

problematisch, wenn es einen so klaren Bruch mit der Vergangenheit gegeben hat, wie es in 

Deutschland und Österreich 1945 der Fall war und die eigenen Väter oder Großväter die 

Verlierer der Geschichte sind. Zu kontrastieren ist diese Situation mit Ländern wie Finnland, 

wo die Ereignisse in der Zeit des Zweiten Weltkriegs zwar auch zu zahlreichen Opfern führte 

aber nicht mit einem vergleichbaren Systemwechsel verbunden war. Die finnischen Veteranen 

können in der Erinnerungskultur des modernen Finnlands als Verteidiger der eigenen Heimat 

also als Helden gefeiert werden. In den Erinnerungskulturen Deutschlands3 und Österreichs ist 

das nicht möglich, wobei die Verantwortungszurückweisung bzw. der Versuch, Österreich als 

Opfer Hitlerdeutschlands darzustellen, für weniger klare Verhältnisse gesorgt hat, als das in 

                                                 
3 Die Erinnerungskultur Deutschlands findet hier lediglich aufgrund der historischen Verknüpfung Deutschlands 

und Österreichs im Kontext dieses Kapitels Erwähnung. Darüber hinaus hat weder die Erinnerungs- noch die 

Sepulkralkultur der Bundesrepublik Deutschland Relevanz für diese Arbeit. 
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Deutschland der Fall ist. Kriegerdenkmäler zeigen die Ambivalenz in der Erinnerungskultur 

deutlich, weil sie eben in diesem Zusammenhang kontrovers diskutiert werden: 

Nichts von der Befreiung Österreichs durch die Alliierten und durch den österreichischen 

Widerstand; nichts von der Besetzung Österreichs durch Deutschland. Die ‚Helden’ der 

Kriegerdenkmäler sind in deutscher Uniform gefallen, für die Kriegsziele des Großdeutschen 

Reiches, für die Ziele des Nationalsozialismus. Und diese Problematik wird durch die 

Kriegerdenkmäler verdrängt, verschwiegen . (Gärtner 1991: 8). 

Im Gegensatz zu Finnland ist in Österreich in den Inschriften auf Kriegerdenkmälern nicht von 

„Helden” die Rede und sie können auch anders interpretiert werden, etwa als Versuch, den 

Nachkommen ein Gefühl öffentlicher Bedeutsamkeit zu geben, indem an das sinnlose Sterben 

der Soldaten (ohne Heroisierung) erinnert wird. Doch auch diese Art des Gedenkens kann 

wiederum kritisiert werden, da nicht thematisiert wird, dass jene Soldaten, denen dabei gedacht 

wird, gegen die Demokratie und für eine Diktatur kämpften (Gärtner 1991: 11). 

3 EMPIRISCHER TEIL 

Der Datenerhebung ging ein grundsätzliches Interesse am Vergleichen österreichischer und 

finnischer Friedhöfe voraus. Die zentrale Arbeitshypothese dabei war, dass es auffallende 

Unterschiede gibt, was wiederum auf persönliche Beobachtungen und anekdotisches Wissen 

beruhte. So ist in Finnland auffällig, dass die Grabsteine i.d.R. relativ niedrig sind und keine 

besonderen Größenunterschiede aufweisen,4 während auf österreichischen Friedhöfen unter 

den durchschnittlichen Gräbern immer wieder auch auffallend hohe, große und aufwendig 

gestaltete Gräber sowie Familiengräber liegen. Außerdem fallen in Österreich Steinplatten auf, 

die auf vielen Gräbern liegen, kleine Grabumrandungen, während in Finnland i.d.R. nur ein 

Grabstein den Ort der Bestattung markiert aber keine Platten oder Grabumrandungen üblich 

sind. 5 

Zu den Arbeitshypothesen gehörte auch, dass zwischen Finnland und Österreich religiös 

bedingte Unterschiede in der Bestattungskultur bestehen, da Finnland weitgehend 

protestantisch und Österreich weitgehend katholisch geprägt ist. Im katholischen Österreich 

                                                 
4 In Kapitel 3.1.1 werden die amtlichen Regelungen erläutert, die für die Formen und Abmessungen der finnischen 

Grabsteine relevant sind. 

5 Die amtlichen Regelungen, die Grabumrandungen betreffen, werden in den Kapiteln 3.1.1 (Perho bzw. Finnland) 

und Kapitel 3.1.2 (Bad Fischau-Brunn bzw. Österreich erläutert. 
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sind auf Friedhöfen beispielsweise häufig Kruzifixe, Madonna- und Jesustatuen zu finden, die 

in Finnland normalerweise fehlen. (Vgl. Kapitel 2.3.1). 

Ein weiterer allgemeiner Kulturunterschied zwischen Finnland und Österreich, dessen 

Auswirkungen auf Friedhöfen bemerkbar ist, ist der Umgang mit der jeweils eigenen 

Vergangenheit, bzw. konkreter, die Erinnerungskultur bezüglich der Kriege und Kriegsopfer 

des letzten Jahrhunderts. In Finnland gehört die uneingeschränkte Verehrung der gefallenen 

(eigenen) Soldaten zur allgemeinen nationalen Erinnerungskultur und die Gräber der 

Gefallenen und der später verstorbenen Veteranen werden mit speziellen Symbolen der 

Veteranenorganisationen verziert (vgl. Kapitel 3.1.1). Ganz anders in Österreich, wo man sich, 

ähnlich wie in Deutschland, schwertut, den Gefallenen zu gedenken, die in der Zeit des 

Nationalsozialismus kämpften bzw. kämpfen mussten. Zur Erinnerungskultur gehört in 

Österreich dafür, den Soldaten der Sowjetunion bzw. der Roten Armee zu gedenken, die bei 

der Befreiung Österreichs vom Nationalsozialismus ums Leben kamen6. Es sind also deutliche 

Unterschiede bemerkbar, wenn man Soldatengräber oder Kriegsdenkmäler auf Friedhöfen in 

Finnland und Österreich betrachtet (vgl. Kapitel 2.3.2) aber auch auf den Grabmalen später 

verstorbener Kriegsveteranen, die in Österreich nicht als solche erkennbar sind, während in 

Finnland Symbole der jeweiligen Veteranenvereine auch individuelle Grabmale kennzeichnen. 

Im Folgenden werden die ausgewählten Friedhöfe präsentiert.   

3.1 Auswahl der Friedhöfe 

Für die Auswahl der Friedhöfe, die den Korpus dieser Arbeit ausmachen, spielten die 

Verfügbarkeit relevanter Fotoaufnahmen eine zentrale Rolle. In Finnland hing die Auswahl mit 

der Ahnenforschung meiner Familie zusammen, in Österreich mit den Wohnorten 

österreichischer Kontaktpersonen, die diese Arbeit unterstützten. Alle Fotos entstanden 2019, 

wobei die finnischen Ahnenforscher und Ahnenforscherinnen sowie die österreichischen 

Kontaktpersonen die Aufnahmen machten und später zu Verfügung stellten. 

                                                 
6 Auf dem Friedhof in Bad Fischau-Brunn befindet sich beispielsweise ein derartiges Denkmal. Laut dem 

„Onlineprojekt Gefallenendenkmäler“ (2024a) handelt es sich um ein russisches Soldatengrab in Form einer Säule 

vor einer roten Wand mit Inschriften in kyrillischer Schrift. Auf dem Friedhof des benachbarten Wiener Neustadt 

seien an zwei verschiedenen Stellen russische Soldatengräber mit Grabsteinen und Gedenktafeln angelegt; die 

Übersetzung der Inschriften laute: „Ewiger Ruhm den Helden der Roten Armee, / die in den Kämpfen für die 

Freiheit / der Völker Europas gefallen sind.“ (Onlineprojekt Gefallenendenkmäler 2024b).  
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Der ausgewählte finnische Friedhof befindet sich in dem mittelösterbottnischen Ort Perho und 

der ausgewählte österreichische Friedhof in dem niederösterreichischen Ort Bad Fischau-

Brunn. Die beiden Orte sind vergleichbarer Größe und blicken auf eine lange Geschichte 

zurück. Im Folgenden werden einige Schlüsseldaten zu den beiden Orten und zu deren 

Friedhöfen vorgestellt. 

3.1.1 Der Friedhof zu Perho 

Der Ort Perho befindet sich in Mittel-Österbottnien, etwa 400 Kilometer nördlich von Helsinki. 

Die Einwohnerzahl beträgt etwa 2600. An diesem Ort hat man Beweise für menschliche 

Siedlungen gefunden, die bis in die finnische Steinzeit zurückgehen. Zu den Funden gehören 

auch Gräber. Die erste Kirche wurde dort 1782 erbaut. Die heutige Kirche wurde am selben Ort 

1903 errichtet. (Perhon kunta 2024). 

Laut der Pfarrgemeinde Perho wurden noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Toten der 

Gemeinde in ihren Särgen in oberirdische, hölzerne Grabkammern gelegt. Die Knochen der 

verwesten Leichname wurden dann in einer sogenannten Knochenkammer gesammelt. Diese 

Art der Bestattung war damals möglich auf Grund der geringen Bevölkerungsdichte. Es wurden 

also noch keine großen Flächen für Begräbnisse benötigt. 1857 wurde diese Art der Bestattung 

jedoch verboten und der Friedhof zu Perho wurde auf dem Gebiet der Kirche gegründet. Der 

Friedhof breitete sich auf natürliche Weise in der Nähe der Kirche aus, wobei es mühsam war, 

auf dem felsigen Kirchenhügel Gräber auszuheben. Bereits 1888 wurde der Friedhof als zu 

klein eingestuft und in Richtung Fluss hin erweitert. Ende der 1960er Jahre wurde der Friedhof 

auch nach Norden hin erweitert.  

Auf dem Friedhof befindet sich ein Heldengrab sowie ein 1951 errichtetes Heldendenkmal. Im 

Heldengrab wurden laut der Pfarre zu Perho 103 Kriegstote bestattet. (Auf Finnisch ist die Rede 

von gefallenen Helden [sankarivainajat] wie auch von Heldengrab [sankarihauta] und 

Heldendenkmal [sankaripatsas]). Es wird betont, dass sich unter den 103 Gefallenen eine Frau 

befindet, die Mitglied der freiwilligen Frauenverbände (Lotta Svärd) war, die unterstützende 

Aufgaben im Krieg verrichteten. Diese Denkmäler erinnern an Opfer (bzw. nach finnischem 

Verständnis Helden) des Winterkrieges und des Fortsetzungskrieges gegen die Sowjetunion. 

Bereits seit 1924 steht auf dem Friedhof zu Perho ein vom Schutzkorps errichtetes Denkmal, 

welches an die sieben aus Perho Stammenden erinnert, die im finnischen Bürgerkrieg fielen. 
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Im Text der Pfarre wird   nicht der neutrale Begriff Bürgerkrieg (sisällissota), sondern der 

ideologisch gefärbte und von der Siegerseite des Konflikts bevorzugte Begriff 

Unabhängigkeitskrieg (vapaussota) verwendet. (vgl. Perhon seurakunta 2024, vgl. 

Suojeluskunnat ja Lotta Svärd 2024). 

Zum Umgang mit „Helden” in Österreich vgl. Kapitel 2.3.2. 

Die amtlichen Regelungen für Bestattung im Allgemeinen und Gräber sowie Grabsteine im 

Besonderen werden in Finnland im Bestattungsrecht (hautaustoimilaki) festgelegt, welches 

durch das Kirchengesetz (kirkkolaki), die Kirchenordnung (kirkkojärjestys) sowie die 

Gesundheitsschutzverordnung (terveydensuojeluasetus) ergänzt werden (Vgl. Perhon 

seurakunta, Finlex). Innerhalb dieses rechtlichen Rahmens können die einzelnen 

Kirchengemeinden für die Friedhöfe, die in ihre jeweilige Zuständigkeit fallen, konkrete 

Friedhofnutzungspläne (hautausmaan käyttösuunnitelma) festlegen, welche 

friedhofspezifische Einzelheiten betreffen. (Vgl. Perhon seurakunta 2024 / käyttösuunnitelma, 

Finlex 2024). 

Laut dem Friedhofnutzungsplan der Kirchengemeinde Perho besteht der Friedhof aus zwei 

Teilen, namentlich Jängänharju und Haanenlehto, die zusammen etwa 2200 Gräber und 820 

Urnenplätze umfassen. Die Grabsteine dürfen grundsätzlich nur 120 cm breit und 80 cm hoch 

sein. Abweichungen von diesen Maßen müssen vom Kirchenvorstand (kirkkoneuvosto) 

gestattet werden. Grabumrandungen sind in Perho nicht gestattet, was auch im Bestattungsrecht 

verankert ist, wobei es den Kirchengemeinden freigestellt wird, ggf. Ausnahmen zu machen 

(vgl. auch Finlex). Den Angehörigen ist es auch nicht gestattet, Bäume oder Sträucher auf dem 

Friedhof bzw. auf den Gräbern zu pflanzen. Die Oberfläche des Friedhofs ist begrast, lediglich 

die Wege sind mit Kies bedeckt; der Friedhof ist teilweise beleuchtet und von Hecken begrenzt. 

Die älteren Teile des Friedhofs werden nach Bedarf und Möglichkeit neu vergeben, wobei die 

Ruhezeit der Gräber i.d.R. 25 Jahre beträgt. Auf Haanenlehto befinden sich auch Grabstellen, 

die für Krisenzeiten reserviert sind, sowie ein Bereich, auf dem Konfessionslose und 

Angehörige anderer Glaubensgemeinschaften bestattet werden können. Die Grabsteine 

(einschließlich der darauf befindlichen Inschriften) müssen zum Gesamtbild des Friedhofs 

passen und dürfen weder das Andenken der Verstorbenen noch die Würde des Friedhofs 

beleidigen, wobei die Deutungshoheit bei der Kirchengemeinde liegt.  (Vgl. Perhon seurakunta 

2024 / käyttösuunnitelma). 
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3.1.2 Der Friedhof zu Bad Fischau-Brunn 

Bad Fischau-Brunn ist ein Ort mit etwa 3500 Einwohnern, der etwa 50 Kilometer südlich von 

Wien im Bundesland Niederösterreich liegt. Der Ort liegt an der Thermenlinie und ist seit dem 

19. Jahrhundert für sein Thermalbad bekannt, wobei die Quellen bereits in der Römerzeit 

genutzt wurden. Hügelgräber zeigen, dass der Ort bereits in der Hallstadtkultur also in der 

älteren Eisenzeit besiedelt war. Seit dem 11. Jahrhundert ist Bad Fischau als Marktgemeinde, 

Pfarrbezirk und Weinort bekannt. Da die Fischa-Quellen als heilkräftig gelten, wurde 1872 eine 

Badeanstalt gebaut. 1929 bekam Fischau das Prädikat „Bad”. Erst 1992 ging der Besitz der 

Therme von den Habsburgern an die Gemeinde. (Gedaechtnisdeslandes.at 2024). 

Die Geschichte der Kirche und Pfarre Bad Fischau-Brunn beginnt im Mittelalter. Im Jahr 875 

wurde dort eine Taufkirche errichtet. Um 1200 wurde eine romanische Kirche gebaut, deren 

Außenmauern z.T. noch heute zu sehen sind. 1529 und 1683 wurde die Pfarre von den Türken 

verwüstet, danach folgten in den 1790-er-Jahren klassizistische Umbauten und später 

Erweiterungen und Renovierungen bis in die heutige Zeit. (Vgl. Pfarre Bad Fischau-Brunn 

2024).  

Der Friedhof der Pfarre umfasst heute rund 800 Gräber und 21 Urnengräber. Für die 

Friedhofnutzung bzw. die Friedhofsordnung ist in Bad Fischau-Brunn die Gemeinde zuständig, 

da in Österreich die Bauordnung auf Friedhöfen auf kommunaler Ebene geregelt wird. Um ein 

harmonisches Gesamtbild des Friedhofs zu wahren, sind verschiedene Einschränkungen und 

Auflagen hinsichtlich der Gestaltung, der verwendeten Materialien sowie der Abmessungen der 

Grabsteine und Gräber einzuhalten. Über die Gestattung von Abweichungen von diesen 

spezifischen Vorgaben entscheiden die Friedhofverwaltung, das Bauamt der Gemeinde oder 

der Gemeindevorstand. Grabumrandungen bzw. Einfassungen richten sich an die für alle 

Gräber obligatorischen Grabhügel, die eine Höhe von 30 cm haben müssen. Grabsteine haben 

in der Regel eine Breite von 50-70 cm und eine Höhe von 80-120 cm, wobei die Breite nur 

durch den verfügbaren Platz beschränkt wird. Erst ab einer Höhe von 200 cm ist eine 

Genehmigung der Friedhofverwaltung erforderlich. Die Gräber und Gruftplätze dürfen nur mit 

besonderer Erlaubnis mit Bäumen und Ziersträuchern bepflanzt werden, wobei Obstbäume und 

Obststräucher unbedingt verboten sind. Die freie Wahl von Inschriften ist insofern 

eingeschränkt, als sie der Weihe und dem Ernst der Begräbnisstätte nicht widersprechen dürfen, 

worüber ggf. amtlich entschieden wird.  (Vgl. Marktgemeinde Bad Fischau-Brunn 2024, vgl. 

Pfarre Bad Fischau-Brunn 2024). 
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Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass das Gesamtbild des Friedhofs zu Perho 

einheitlicher ist als jenes in Bad Fischau-Brunn. Die Einheitlichkeit liegt vor allem an dem 

„Querformat“ (120 x 80 cm) der Grabsteine, welches auch durch explizit vorgeschriebene 

Maximalabmessungen vorgeschrieben ist, sowie an den nicht vorhandenen Grabhügeln und 

damit verbundenen Grabumrandungen bzw. Einfassungen. Außerdem ist der Friedhof zu Perho 

klar in voneinander getrennte Bereiche aufgeteilt, was ebenfalls zu einem einheitlichen 

Erscheinungsbild beiträgt.  

In Bad-Fischau-Brunn dominiert das „Hochformat“ der Grabsteine das Gesamtbild. Statt 

gleichmäßiger Reihen breiter und niedriger Grabsteine dominieren hier hohe Grabsteine, die 

i.d.R. relativ schmal sind, für deren Breite es aber keine regelbasierte Einschränkung gibt. Dazu 

kommen z.T. sehr unterschiedlich gestalteten Grabumrandungen und Einfassungen sowie z.T. 

aufwendig gestaltete Gruftplätze.  

Ein Auffälliger Unterschied im allgemeinen Erscheinungsbild besteht in der Gestaltung der 

Oberfläche, da auf dem Friedhof zu Perho, mit Ausnahme der Wege, alles begrast ist. Ähnlich 

geregelt sind auf den beiden Friedhöfen die Einschränkungen der Bepflanzung durch Bäume 

und Sträucher sowie die grundsätzlich restriktiv-konservativen Einschränkungen der 

Inschriften.     

3.2 Analyse und Auswertung der Grabstein-Fotos 

Die hier vorliegende Analyse und Auswertung ist insofern eine Fallstudie, als die in dieser 

Arbeit zu untersuchenden Grabinschriften als qualitativ untersuchte Fälle gesehen werden, und 

deren Fotografien, die den Korpus der Analyse bilden, als Dokumentation dieser Fälle. Das 

Forschungsinteresse folgt sprachlichen und kulturellen Fragen im Rahmen der Sepulkralkultur, 

weshalb die Fallstudie als Methode besonders geeignet ist. Laut Robert K. Yin wird die 

Fallstudie (Case Study) als Methode umso relevanter, desto mehr die Forschungsfragen sich 

damit befassen, warum oder wie ein soziales Phänomen funktioniert und die ganzheitlichen 

sowie bedeutungsvollen Eigenschaften von Phänomenen des realen Lebens beibehalten bzw. 

in der Studie abgebildet werden sollen. (Yin 2009: 4). 

Der gesamte Korpus, der für diese Arbeit zu Verfügung stand, besteht aus 170 Fotografien von 

Grabsteinen und deren Inschriften bzw. von Gräbern, die auf den Friedhöfen von Perho und 

Bad Fischau-Brunn (jeweils 85 Stück) aufgenommen wurden. In diesem Kapitel wird gezeigt, 
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wie zwölf ausgewählte Fotos aus dem Korpus von Grabstein-Fotos analysiert und verglichen 

wurden, aus diskursanalytischer, textsortenanalytischer und semiotischer Perspektive, wobei 

diese Perspektiven in einer bildlinguistischen Methodik gebündelt werden. 

Aus beiden Teilkorpora wurden Familien-, Einzel- und Kindergräber ausgewählt, um eine 

möglichst gute Vergleichbarkeit zu erzielen. Insgesamt handelt es sich bei acht der Fotos um 

Familiengräber, wobei eines davon zugleich als Kindergrab betrachtet werden kann, da ein 

Minderjähriger darin bestattet wurde. Vier der Fotos zeigen Einzelgräber, von denen zwei 

zugleich Kindergräber sind. 

Da der Korpus nicht aus Grabsteinen oder Grabinschriften, sondern aus Fotografien von 

Grabsteinen und Grabinschriften besteht, können viele Faktoren, die beim Besuch eines 

Friedhofs eine Rolle spielen können, nicht berücksichtigt werden. Jede Aufnahme ist aus einem 

bestimmten Winkel und aus einer bestimmten Entfernung entstanden und beinhaltet eine 

bestimmte Menge an Umgebung, d.h. der jeweilige Kontext des Bildes variiert. Anders als beim 

Friedhofsbesuch ist es bei der Analyse dieser Bilder nicht möglich, die Perspektive oder die 

Entfernung zu ändern. Auch alle anderen Sinneseindrücke, die zu einer holistischen Erfahrung 

gehören, fehlen. Die Grabsteine auf den Fotos können z.B. nicht berührt werden. Dazu kommt, 

dass jedes Bild eine Momentaufnahme ist; Einzelheiten wie Grabschmuck, altersbedingte 

Verfärbungen der Steine und sogar Inschriften (wenn etwa ein Familiengrab erweitert wird) 

können sich im Laufe der Zeit ändern und haben sich vom Zeitpunkt der jeweiligen Entstehung 

bis zum Moment der Aufnahme verändert. Dass nicht die in der Welt real existierenden Objekte 

selbst, sondern zweidimensionale Bilder unmittelbarer Forschungsgegenstand dieser Arbeit 

sind, hat auch zur Folge, dass nur das auf den Bildern Sichtbare relevant für die Arbeit ist, 

wobei der Fokus des Forschungsinteresses ohnehin auf zweidimensional abbildbaren Dingen 

wie Schrift und Abbildung, sowie derer sprach- und kulturwissenschaftlichen Analyse gerichtet 

war. Form, Beschaffenheit, Material von Grabsteinen und andere vergleichbare Faktoren haben 

keine oder nur eine ergänzende Bedeutung in der Analyse der Bilder. 

Um den Anforderungen gerecht werden zu können, die sich aus den Eigenschaften von Bildern 

und dem Anspruch, diese sprach- und kulturwissenschaftlich analysieren zu wollen ergeben, 

wurde für diese Arbeit das bildlinguistische Konzept der Sehfläche von Ulrich Schmitz (vgl. 

Kapitel 2.2.2, vgl. Schmitz 2011: 21) übernommen und so erweitert bzw. konkretisiert, dass die 

Grabinschriften im jeweiligen Kontext betrachtet werden können. Für jedes Bild wird eine 

primäre Sehfläche definiert, die auf die Grabinschriften fokussiert ist und den zu analysierenden 
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Gesamttext (vgl. Kapitel 2.2.2, vgl. Klemm und Stöckl 2011: 9) enthält. Dieser Gesamttext 

besteht aus sprachlichen und bildlichen Zeichen, deren kommunikative Funktion im Zentrum 

des Forschungsinteresses liegt. Die Umgebung der Grabsteininschrift und damit der Kontext 

des Gesamttextes wird als sekundäre Sehfläche betrachtet und berücksichtigt.  

3.2.1 Inschriften und Abbildungen auf Grabmalen in Perho 

Die folgenden Bilder stammen aus dem Korpus von Grabstein-Fotos, die auf dem Friedhof zu 

Perho aufgenommen wurden. Die Grabinschriften werden in diesem Kapitel als Gesamttexte 

(Schrift, Bild, Sehfläche) analysiert, wobei die jeweils relevanten Bereiche aus dem Theorieteil 

angewandt werden. 

 

3.2.1.1 Bild 1  

 



 

27 

Bei diesem Bild handelt es sich um das gemeinsame Grab eines Ehepaars auf dem Friedhof zu 

Perho. Der rechteckige schwarze Grabstein ruht quasi horizontal bzw. auf seiner langen Seite 

auf zwei kleinen grauen ziegelartigen Sockeln, die wiederum auf flachen Steinplatten liegen, 

die eine kleine Art Grabumrandung bilden. Die Fläche dieser Umrandung beschränkt sich aber 

auf ein kleines Bereich unmittelbar vor dem Grabstein. In der freien Fläche in der Mitte der 

Umrandung steht zum Zeitpunkt der Aufnahme eine Vase mit Blumen, die auf Grund der 

Beleuchtung nicht eindeutig bestimmbar sind.  

Der Grabstein füllt als primäre Sehfläche die gesamte Breite des Bildes. Der untere Teil des 

Bildes, der den sichtbaren Teil der Grabumrandung und die Blumen beinhaltet, kann, 

zusammen mit dem schmalen oberen Bildrand, der nur Teile anderer Gräber sowie Bäume und 

Gebäude im Hintergrund zeigt, als sekundäre Sehfläche bestimmt werden.  

Auf dem Grabstein, also auf der primären Sehfläche, steht der Familienname des Ehepaars 

„Penninkilampi“, darunter die Vornamen des Ehemanns „Sulo Ilmari“ sowie der Ehefrau „Irja 

Aliina“ und darunter deren Mädchenname „Myllykoski“, der mit der in Finnland üblichen 

Abkürzung „o.s.“ („omaa sukua“ / etwa „eigene Familie“ gekennzeichnet ist. Ein kleiner 

fünfzackiger Stern steht jeweils für das Geburtsdatum des Verstorbenen und ein kleines Kreuz 

für den Todestag. Auffällig an dieser Grabinschrift ist ein rundes Symbol, welches oberhalb 

des männlichen Vornamens angebracht wurde. Es handelt sich dabei um ein offizielles 

Veteranenzeichen, welches den Verstorbenen als Mitglied des Kriegsveteranenbundes 

kennzeichnet (vgl. sotaveteraanit.fi). Am rechten Rand des Grabsteins befindet sich außerdem 

ein schlichtes Kreuz. Kreuz und Familienname sind grau und wurden an dem Grabstein 

angebracht. Namen und Daten sind in goldener Schrift eingraviert.  

Diskursanalytisch betrachtet ist hier das Zeichen des Kriegsveteranenbundes bemerkenswert, 

da der Verstorbene damit näher beschrieben und geehrt wird. Es kann als Auszeichnung einer 

eng mit dem Staat Finnland verbundenen Organisation gesehen werden, die sich zum einen an 

den Verstorbenen selbst, zum anderen aber auch an die Angehörigen, an die Gesellschaft 

allgemein sowie an die Nachwelt richtet. Es soll damit wohl zum Ausdruck gebracht werden, 

dass hier jemand liegt, der für sein Land gekämpft hat und daher besonderen Respekt verdient. 

Das schlichte Kreuz suggeriert Zugehörigkeit zum protestantisch-christlichen Glauben, und hat, 

wie auch das Veteranensymbol, bildsemiotische Relevanz. Der verschriftlichte Text beschränkt 

sich auf Namen und Daten. Wünsche oder andere Äußerungen fehlen.    
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3.2.1.2 Bild 2 

Bild 2 zeigt ein Grabmal, welches auf dem Friedhof zu Perho zu finden ist. Das Grabmal besteht 

schlicht aus einem gusseisernen Kreuz, versehen mit Verzierungen an den Enden sowie Reliefs. 

Auch der Text auf dem Kreuz ist ein Relief und nimmt fast den gesamten horizontalen Balken 

des Kreuzes ein.  

Da diese Aufnahme aus geringer Entfernung entstand, befinden sich Teile des 

„Grabsteins“ bzw. alle Enden des Kreuzes außerhalb des Bildes. Die primäre Sehfläche ist der 

sichtbare Teil des Kreuzes. Zwar befindet sich die Inschrift auf dem horizontalen Balken, doch 

auch das Kreuz selbst muss auf Grund der symbolischen Bedeutung des Kreuzes, welches den 

christlichen Kontext des Gesamttextes herstellt, der primären Sehfläche zugeordnet werden. 

Die sekundäre Sehfläche besteht aus dem Rest des Bildes: Rasen, Teile anderer Gräber, sowie 

Bäume und Himmel im Hintergrund. 
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Die deutsche Übersetzung der ersten Zeile lautet „Hier ruht” und die zweite Zeile „talon 

emäntä” könnte übersetzt werden als „Gutsherrin” oder „Bäuerin” (Perho ist ein ruraler Ort mit 

viel Landwirtschaft) oder einfach als „Frau des Hauses”. Die dritte Zeile ist dem vollen Namen 

der Verstorbenen gewidmet. Wie auch in Bild 1 stehen ein kleiner fünfzackiger Stern und ein 

kleines Kreuz jeweils für das Geburtsdatum und für den Todestag der Verstorbenen. 

Der Text kann textlinguistisch als informativ und deskriptiv bezeichnet werden. Der soziale 

Status bzw. die Rolle der Verstorbenen in deren familiären Umfeld stehen im Mittelpunkt des 

Textes, der als Ganzes in die Symbolik des christlichen Kreuzes eingebettet ist. Daraus lassen 

sich Schlüsse über das sozioökonomische Umfeld der Verstorbenen im historischen und 

regionalen Kontext ableiten, was wiederum mit dem festen Ort der Grabstätte (der Friedhof zu 

Perho im ruralen Finnland) sowie den Geburts- und Todesdaten des Grabmals in Verbindung 

gebracht werden kann, zumal die Geburts- und Todesdaten den historischen Rahmen 

beschreiben. 

Auch hier fehlen Wünsche oder andere Äußerungen. Es handelt sich um eine Gemeinsamkeit 

mit den anderen analysierten Grabmalen in Perho und einen auffälligen Unterschied zu den 

analysierten Grabmalen aus Bad Fischau-Brunn. Anstelle von Wünschen wird hier eine 

Feststellung übermittelt, die sich informativ an die Nachwelt richtet: „Hier ruht”. Anders als es 

bei den österreichischen Grabmalen dieser Arbeit der Fall ist, wenden sich die Hinterbliebenen 

hier nicht an die Verstorbene oder Gott, sondern an alle Besucher und Besucherinnen der 

Grabstätte (d.h. an alle denkbaren Rezipienten und Rezipientinnen). Zu dieser Kontrastierung 

tritt die Gemeinsamkeit des christlichen Kreuzes, wobei hier das Kreuz nicht als Abbildung 

erscheint, sondern die Form des Grabmals selbst ausmacht. Das Relief auf dem sichtbaren Teil 

des oberen vertikalen Balkens stellt eine Pflanze dar. Falls es sich beispielsweise um eine Rose 

oder um Maiglöckchen handelt, kann die jeweilige symbolische Bedeutung ebenfalls unter 

Gesichtspunkten der Kommunikativität analysiert werden, doch das Relief ist zu verwittert (und 

z.T. außerhalb des Bildes), um in dieser Arbeit berücksichtigt zu werden. 
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3.2.1.3 Bild 3  

 

Bild 3 zeigt ein Familiengrab, das sich auf dem Friedhof zu Perho befindet. Der schwarze 

Grabstein hat die Form eines nach oben gewölbten Rechtecks und ist mit goldenen 

Schriftzeichen und Symbolen graviert. Außerdem befinden sich auf dem Stein ein bronzenes 

und ein silbernes Symbol. Alle Schriftzeichen sind kapitalisiert. Der Grabstein ruht auf einem 

flachen grauen Fundament. Vor dem Stein sind Erde, Gras und Unkraut zu sehen. Lediglich 

dieser schmale Streifen, etwa das unterste Viertel des Bildes und kleine Einblicke in den 

Hintergrund des Grabes bilden die sekundäre Bildfläche; der Grabstein stellt die primäre 

Sehfläche dar. 

Die größte Inschrift des Grabsteins ist der Familienname der Verstorbenen, befindet sich mittig 

im oberen Bereich des Grabsteins und lautet „Anttila“. Darunter sind die Vornamen der 

Verstorbenen eingraviert: Erst das Ehepaar „Antti Feeliks“ und „Vendla Sofia“, wobei der 

Mädchenname der Ehefrau, „Huopana“, mit der finnischen Abkürzung „o.s.“ („omaa sukua“ / 

etwa „eigene Familie“) gekennzeichnet ist. Unter den Namen befinden sich die Geburts- und 
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Todesdaten, die jeweils mit fünfzackigem Stern bzw. kleinem Kreuz gekennzeichnet sind. 

Beide wurden 1883 geboren und starben 1956.  

Die Namen des zweiten Ehepaars sind auf der unteren Hälfte des Grabsteins und lauten: 

„Kaleva Aleksanteri“ und „Inkeri Helena / os. Koivukoski“. Die Geburts- und Todesdaten 

befinden sich auch hier direkt unter den jeweiligen Namen. Der Ehemann lebte von 1920 bis 

2009, die Frau von 1922 bis 2011.  

Zwar gibt es keine versprachlichten Wünsche oder Botschaften auf diesem Grabstein, doch es 

können mehrere Symbole identifiziert werden, deren kommunikative Funktionen untersucht 

werden können:  

 Die Sonne 

 Ähren 

 Das (lateinische) Kreuz 

 Das Zeichen des finnischen Kriegsveteranenbundes 

 Das Zeichen der finnischen Kriegsinvaliden 

Die Sonne befindet sich mittig oberhalb des Familiennamens und besteht aus elf Zacken, die 

Sonnenstrahlen darstellen sowie einem Halbkreis, dessen Kreisbogen ungefähr der Wölbung 

des Grabsteins entspricht. Dieses Sonnensymbol zeigt weniger als die Hälfte der Sonne und 

kann als auf- oder untergehend interpretiert werden. Als christliches Symbol auf Grabsteinen 

ist das Bild der unvollständigen Sonne laut Olli Seppälä (2005: 15-16) meist als aufgehend zu 

verstehen und symbolisiert Auferstehung und neues Leben. Als untergehende Sonne kann das 

Bild aber auch als Symbol für das Ende des Lebens interpretiert werden. Laut Seppälä (2005: 

15) ist das Sonnensymbol meist auf den älteren Teilen finnischer Friedhöfe anzutreffen und 

befindet sich, als halbe oder unvollständige Sonne mit Sonnenstrahlen, wie in diesem Bild, auf 

dem oberen Teil des Grabsteins. Die kommunikative Funktion des Sonnensymbols lässt sich 

jenseits der allgemeinen und der christlichen Bedeutung nicht feststellen; es ist also unklar, ob 

mit dem Symbol ein Wunsch verbunden ist, und wenn ja, an wen sich dieser Wunsch richtet. 

Als Botschaft an die Nachwelt kann das Sonnensymbol als allgemeiner Ausdruck des Glaubens 

an christliches Dogma interpretiert werden. Ohne den religiösen Kontext wäre als Botschaft 

auch eine Erinnerung an die Endlichkeit des Lebens denkbar, das Kreuz auf dem Grabstein 

stellt jedoch einen religiösen Kontext her. (vgl. auch Lurker 1991: 11). 
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Das Bild der Ähren befindet sich am Rand des Grabsteins, auf der Seite der weiblichen 

Verstorbenen. Laut Seppälä (2005: 100−101) handelt es sich bei den Abbildungen von Ähren 

auf Grabsteinen meist um Weizen, was mit zahlreichen biblischen Konnotationen verbunden 

sei, wobei die Ähre selbst stets auch ein Symbol für das Menschenleben darstelle. Das Symbol 

der Ähre betone laut Seppälä (2005: 101) den Glauben an und das sich abfinden mit dem 

Schicksal sowie das Ende des irdischen Daseins, da, im übertragenen Sinne, die Saat 

aufgegangen und mit dem Ende des Lebens geerntet wurde. Wie auch das Sonnensymbol kann 

das Ährensymbol nicht eindeutig mit einer kommunikativen Funktion, einem Wunsch oder 

einer Botschaft verbunden werden.  

Auch Lurker sieht in der Ähre ein Symbol für Saat und Ernte sowie dazu gehörige Analogien 

von Leben, Tod und Wiedergeburt, wobei diese Symbolik, in Zusammenhang mit der Gottheit 

Osiris, bis zur ägyptischen Kultur zurückverfolgt werden könne. In der christlichen Kultur sei 

die Ähre auf ein Symbol für das Brot des Lebens; volkstümlich könne die Ähre aber auch mit 

dem „Sensenmann“ in Verbindung gebracht werden, der „die reife Frucht abmäht“. (Lurker 

1991: 13).  

Das lateinische Kreuz befindet sich am Rand des Grabsteins, auf der Seite der männlichen 

Verstorbenen und stellt, gemeinsam mit dem gegenüber liegenden Ährensymbol und dem am 

oberen Rand liegenden Sonnensymbol eine Art Rahmen für die Namen und Daten der 

Verstorbenen dar. Seppälä (2005: 70) konstatiert, dass es sich bei dem einfachen lateinischen 

Kreuz um das üblichste Kreuzsymbol auf finnischen Grabsteinen handele, und dass das Kreuz, 

als zentrales und wichtigstes Symbol des christlichen Glaubens, das am häufigsten verwendete 

Symbol auf finnischen Grabsteinen sei. Zusätzlich zur allgemeinen Rolle als christliches 

Hauptsymbol werde im Kontext der Bestattungskultur der Ausdruck des Glaubens an ein 

ewiges Leben im Sinne des christlichen Dogmas besonders betont. 

Unmittelbar neben dem Kreuz und oberhalb des Namens „Kaleva“ befinden sich zwei weitere 

Symbole: ein offizielles Veteranenzeichen, welches den Verstorbenen als Mitglied des 

Kriegsveteranenbundes kennzeichnet (vgl. sotaveteraanit.fi, vgl. Bild 1) und ein 

Kriegsinvalidenzeichen, welches von allen verwendet werden kann, die im Krieg verwundet 

wurden oder erkrankten (vgl. tammenlehva.fi). Diese beiden an die Zeit des Winterkrieges und 

Fortsetzungskrieges in der finnischen Geschichte erinnernden Symbole sind kommunikativ an 

die Nachwelt gerichtet, indem sie über den Kriegsdienst (vgl. Bild 1) sowie die kriegsbezogene 

Verwundung oder Erkrankung des Verstorbenen informiert.  
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3.2.1.4 Bild 4  

 

Bild 4 zeigt den Grabstein eines Grabes dreier Personen auf dem Friedhof zu Perho. Der 

rechteckige schwarze Grabstein des Grabes ruht horizontal bzw. auf seiner langen Seite auf 

zwei kleinen grauen ziegelartigen Sockeln, die wiederum auf einer flachen Steinplatte liegen. 

Anders als bei den in dieser Arbeit erfassten österreichischen Grabsteinen, die relativ schmal 

und hoch sind, liegt dieser Grabstein im Querformat, sehr ähnlich wie auch die finnischen 

Grabsteine der Bilder 1 und 3 (vgl. 3.2.1.1 und 3.2.1.3). Unter den flachen Sockeln befindet 

sich ein glatter grauer Betonsockel, vor dem etwas Erde mit gepflanzten Rosen sowie eine 

Grablaterne erkennbar sind. Die Umgebung des Grabes ist begrast.  

Die kleinen sichtbaren Grasflächen, der schmale obere Rand des Bildes, der Gebäude, Bäume 

und Himmel im Hintergrund zeigt und der sichtbare Teil der Grablaterne sind eindeutig von 

sekundärer Bedeutung im Sinne des Forschungsinteresses dieser Arbeit und somit sekundäre 

Sehfläche. Auch der Großteil des unteren Bildrandes kann der sekundären Sehfläche 

zugeordnet werden, doch die Rosen, die unmittelbar vor dem Grabstein unübersehbar sind, 

können der primären Sehfläche zugeordnet werden. Zwar sind sie kein Bestandteil der 
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permanenten Inschriften, aber sie sind fester Bestandteil des Grabmals zum Aufnahmezeitpunkt 

und haben auf Grund der symbolischen Relevanz der Rose (vgl. Kapitel 3.2.1.6) eine zumindest 

potenzielle kommunikative Funktion.  

Alle Inschriften des Grabsteins sind in goldener Farbe, wobei der Familienname 

„Ahvenkoski“ den zentralen und oberen Teil des Grabsteins dominiert. Darunter befinden sich 

die beiden männlichen Vornamen „Leevi“ und „Veijo“ sowie der weibliche Vorname „Kirsti“, 

zu dem auch der Familienname „Kuusjärvi“ und der Mädchenname „Pollarikoski“ (markiert 

mit „o.s.“ also „omaa sukua“ bzw. „eigene Familie“) gehören. Die genauen Geburts- und 

Sterbedaten sind, wie auch auf den anderen in dieser Arbeit erfassten finnischen Grabsteinen 

mit Symbolen versehen, wobei ein Stern jeweils für den Geburtstag und ein Kreuz für den 

Todestag steht. Die Beziehung der Verstorbenen zueinander bleibt unklar, zumal es sich um 

insgesamt drei verschiedene Familiennamen handelt. Der 1961 im fünfzigsten Lebensjahr 

verstorbene Leevi und der zwei Jahre später im achtzehnten Lebensjahr verstorbene Veijo 

trugen den Familiennamen Ahvenkoski. Kirsti verstarb 1997 im fünfundsiebzigsten 

Lebensjahr, wurde als Pollarikoski geboren, trug aber den Familiennamen Kuusjärvi. 

Auf dem rechten Rand des Grabsteins befindet sich ein lateinisches Kreuz mit doppelten 

Rändern in Gold. Zwischen dem Kreuz und dem Vornamen „Leevi“ ist das Zeichen der 

finnischen Kriegsinvaliden (vgl. Bild 3) angebracht, hier in dunkelgrauer Farbe. Eine 

Besonderheit dieses Grabsteins ist die Abbildung dreier goldener Vögel in der linken oberen 

Ecke. Die Vögel scheinen von links schräg nach oben zu fliegen. Seppälä (2005, 25) verweist 

auf die kulturübergreifende Bedeutung des Vogels als Symbol für die menschliche Seele. 

Außerdem sei ein am Himmel fliegender Vogel ein Symbol der Freiheit, während ein Vogel im 

Käfig eine gefesselte Seele symbolisiere. Die auf diesem Grabstein dargestellten Vögel 

scheinen demnach für Freiheit zu stehen. Ihre Zahl entspricht der Zahl der Verstorbenen bzw. 

der Vornamen auf dem Grabstein, also drei Vögel für drei Namen.  

Der Form der Vögel und insbesondere derer Schwanzfedern nach zu schließen, stellen die drei 

Vögel dieses Grabsteins vermutlich Schwalben dar, die Zugvögel sind, und laut Seppälä (2005: 

26) in der christlichen Tradition als Symbole der Auferstehung gelten. Die Auferstehung könne 

in Verbindung mit der himmelwärts aufsteigenden Seele sowie mit dem Wunsch nach 

Unbeschwertheit, Sorgenlosigkeit und Freiheit im Jenseits mit dem Vogel- bzw. 

Schwalbensymbol verbunden werden (Seppälä 2005: 26−27, vgl. auch Lurker 1991: 657).   
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3.2.1.5 Bild 5 

 

Bild 5 zeigt das Grab eines Säuglings auf dem Friedhof zu Perho. Der Grabstein ist ein 

schwarzer Quader, der deutlich kleiner als die anderen Grabsteine des Korpus ist. Der Stein ist 

niedriger als der des Nachbargrabes, welches auf dem Bild teilweise sichtbar ist. Trotz der 

relativ geringen Höhe ist der Quader höher als breit, d.h. er ist so schmal, dass er nicht dem 

sonst in Perho vorherrschenden „Querformat“ der Grabsteinformen entspricht. Der schwarze 

Quader ruht auf einer flachen grauen Steinplatte, die sich nicht aus der begrasten Umgebung 

erhebt. Unmittelbar vor dem Grabstein befindet sich ein Beet mit Erde. Der graue Stein, der 

dem Grabstein als Fundament dient, setzt sich vor dem Grabstein so fort, dass er das Beet 

einrahmt. In der Mitte des Beets wächst eine großblütige Chrysantheme, deren weiße Blüten 

das Zentrum des Bildes prägen und somit den unteren Rand der primären Sehfläche dieses 

Bildes ausmachen. Die sekundäre Sehfläche besteht aus der grauen Steinplatte, dem 
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eingefassten Beet mit Blumen, dem Rasen der Umgebung, dem sichtbaren Rand des 

benachbarten Grabes sowie einigen Grabsteinen im Hintergrund. 

Der Gesamttext der primären Sehfläche besteht aus dem Familiennamen Aho, den Vornamen 

Antti und Matias, den Geburts- und Sterbedaten (jeweils mit vorangesetztem Stern- und 

Kreuzsymbol versehen), den weißen Blüten am unteren Rand sowie einer komplexen 

Bildkomposition, die neben den Namen und Daten die Oberfläche des Grabsteins prägt. Die 

Bildkomposition besteht aus zwei lateinischen Kreuzen, zwei Sternsymbolen und zwei 

Maiglöckchen. Alle Symbole treten somit paarweise auf, wobei jeweils das näher am Rand des 

Grabsteins befindliche Symbol höher ist als dazugehörige Paar. Da es sich um das Grab eines 

Säuglings handelt, können die doppelt vorkommenden Bilder als Symbol für die Eltern des 

verstorbenen Kindes oder für die Familie gesehen werden, wobei die Kreuze den christlichen 

Kontext herstellen und den christlichen Glauben an ein ewiges Leben betonen (Seppälä 2005: 

70).  

Die beiden Sterne beinhalten im Kontext dieses Grabsteins mehrere mögliche Bedeutungen: 

Als christliches und biblisches Symbol stehe es laut Seppälä für göttliche Vorsehung, Geburt 

(vgl. das Sternsymbol vor Geburtsdaten), Wiedergeburt, die Anwesenheit Gottes oder für den 

Leitstern, der die Verstorbenen nach Hause führen soll. Dazu käme alter Aberglaube, wonach 

der Tod eines Menschen einen neuen Stern am Himmel erschaffe. (Seppälä 2005: 94-95).  

Auch das Bild der Maiglöckchen (bestehend aus Blättern, Halmen und Blüten) habe laut 

Seppälä mehrere Bedeutungen, zumal dem Maiglöckchen als Nationalblume in Finnland nicht 

nur christliche, sondern auch allgemein kulturelle Symbolik zukomme. Im christlichen Kontext 

werden die Maiglöckchen zu den Marienblumen gezählt und stehen somit für Unschuld und 

Reinheit. Als Frühlingsblumen werden sie symbolisch aber auch mit der Wiederauferstehung 

Jesu und der damit verbundenen Erlösung in Verbindung gebracht. Lurker sieht das 

Maiglöckchen primär als Attribut Christi; besonders in Verbindung mit Maria und Christi 

Geburt bedeute das Maiglöckchen Jesus als Heil der Welt (salus mundi) (Lurker 1991: 450). 

 Seppälä betont jedoch, dass die Bedeutung des Maiglöckchens auf finnischen Grabsteinen 

konkreter zu verstehen sei: es ginge um die weiße Farbe, die damit konnotierte Unschuld, sowie 

die Schönheit, Schlichtheit und Bescheidenheit der Nationalblume; auch der Duft könne 

insofern eine Rolle spielen, als er auf das Paradies oder den Himmel verweise. (Seppälä 2005: 
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30-31). Die weißen Blüten der lebenden großblütigen Chrysantheme, die unmittelbar vor dem 

Grabstein wächst, unterstützen dieses Bild, da sie dieselben Konnotationen haben.   

Da der Gesamttext dieses Grabsteins keine sprachlichen Botschaften enthält, findet die 

Kommunikation ausschließlich auf der symbolischen Ebene der Bilder statt, die, trotz des 

Interpretationsspielraums zum Kontext der auf dem Grabstein befindlichen Geburts- und 

Sterbedaten passen: Das elterliche Trauern um ein Kind.  

3.2.1.6 Bild 6 

 

Bild 6 zeigt ein Einzelgrab auf dem Friedhof zu Perho. Der Grabstein hat die Form eines 

regelmäßigen Fünfecks. Der Großteil des Steins wird von einem beinahe kreisförmigen, oben 

leicht zugespitzten Bereich gefüllt, der deutlich dunkler als der äußere Teil des Grabsteins ist. 

Der innere Teil hat eine, von natürlichen bzw. altersbedingten Verfärbungen abgesehen, 

schwarze und polierte Erscheinung. Der äußere Teil weist ebenfalls Verfärbungen auf, die auf 

dem hellen grau des Steins ebenso auffällig sind, wie die beiden dunklen Rosenmotive, die den 

inneren Teil des Grabsteins einrahmen. 
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Über dem Familiennamen Kalliokoski befindet sich ein schlichtes Kreuz, darunter die 

Vornamen Tuula Hannele, gefolgt von den jeweils mit Stern und Kreuz versehenen Geburts- 

und Sterbedaten; alle diese Zeichen sind in Gold.  Die Verstorbene war in ihrem siebzehnten 

Lebensjahr. 

Die sekundäre Sehfläche dieses Bildes beinhaltet nur wenig Kontext, da der Grabstein aus 

geringer Nähe aufgenommen wurde. Lediglich etwas Rasen, eine schwarze Grablaterne mit 

Kreuz sowie weiße Margeriten mit Lilatönen sind sichtbar.  

Es befindet sich keine versprachlichte Botschaft auf dem Grabstein. Die beiden Rosen, die sich 

jeweils auf dem linken und dem rechten Rand des Grabsteins befinden und von der Basis des 

Steins beinahe bis zum oberen Rand reichen, bilden den Rahmen der primären Sehfläche. Laut 

Seppälä verweisen Rosen auf finnischen Grabsteinen primär auf Jesus Christus als Erlöser, 

wobei die Dornenkrone als Konnotation der Dornen, die stets Teil der Rosensymbolik seien, 

ebenfalls als lutherisch-christliche Jesusverehrung zu sehen sei. Zugleich könne 

Rosensymbolik auch an die Schönheit des Lebens erinnern, sowie an Geheimnisse, die sich 

hinter der Schönheit der vielschichtigen Blütenblätter verbergen; als schmerzliche Gegenüber 

der Schönheit stehen die Dornen, die Schmerz zufügen. (Seppälä 2005: 75, vgl. auch Lurker 

1991: 630). 

3.2.2 Inschriften und Abbildungen auf Grabmalen in Bad Fischau-Brunn 

Die folgenden Bilder stammen aus dem Korpus von Grabstein-Fotos, die auf dem Friedhof zu 

Bad Fischau-Brunn aufgenommen wurden. Wie auch im Kapitel 3.2.1 werden die 

Grabinschriften in diesem Kapitel als Gesamttexte (Schrift, Bild, Sehfläche) analysiert, wobei 

die jeweils relevanten Bereiche aus dem Theorieteil angewandt werden.   

Um die Nummerierung der Bilder zugunsten einer besseren Übersichtlichkeit 

friedhofsspezifisch beibehalten zu können, werden für die Aufnahmen aus Bad Fischau-Brunn 

römische Zahlen verwendet.  

Auf den Fotos aus dem Bad Fischau-Brunn-Korpus ist i.d.R. mehr von der Umgebung des 

jeweiligen Grabmals zu sehen, da sie meist aus größerer Entfernung aufgenommen wurden als 

die Fotos aus dem Perho-Korpus. Dieser Unterschied liegt wiederum daran, dass es an den 

österreichischen Grabmalen weit mehr zu fotografieren gibt als den Grabstein, denn meist ist 
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das gesamte Grab von Steinplatten bedeckt und/oder weisen Grabumrandungen auf. Eine 

Nahaufnahme des Grabsteins ist in Perho i.d.R. eine naheliegende Methode der 

Fotodokumentation, während in Bad Fischau-Brunn größere Entfernungen nötig sind, um 

Gräber möglichst vollständig abbilden zu können.  

3.2.2.1 Bild Ⅰ 

 

Bei diesem Bild aus dem Friedhof von Bad Fischau-Brunn in Niederösterreich handelt es sich 

um ein Familiengrab. Der glatte schwarze Grabstein ist obeliskartig hoch und schmal und oben 

zugespitzt, wobei drei unterschiedlich geformte Teile unterschieden werden können. Der 

oberste Teil ist der höchste und schmalste und weist eine Spitze auf. Er ruht auf einem breiteren 
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würfelförmigen Stein, der wiederum auf einem noch breiteren Quader ruht. Darunter befindet 

sich außerdem ein Fundament aus unbearbeitetem Beton, der, anders als der glatte schwarze 

Grabstein, deutliche Witterungsspuren und z.T. Verfärbungen aufweist. Die Umrandung des 

Grabes besteht aus demselben Material wie das Fundament. Innerhalb der Umrandung befindet 

sich Kies und darauf ein Kranz sowie zwei herzförmige Ziersteine. Auf dem Betonsockel, 

jeweils links und rechts des Grabsteins, befindet sich außerdem eine Grabkerze und eine 

gefüllte Blumenvase. 

Die Fotografie ist im Hochformat und aus so großer Entfernung aufgenommen, dass neben und 

hinter dem schmalen und hohen Grabstein zahlreiche andere Gräber sowie Bäume zu sehen 

sind, wodurch die sekundäre Sehfläche den Großteil des Bildes ausmacht. Die primäre 

Sehfläche besteht aus dem dreiteiligen schwarze Grabstein und den beiden herzförmigen 

Ziersteinen, die zusammen den Gesamttext des Bildes darstellen. 

Auf allen drei Teilen des glatten schwarzen Grabsteins sind Inschriften zu finden. Der oberste 

Teil ist einer Verstorbenen gewidmet. Die Inschrift „Hier ruhet / Theresia / Hössl” wird durch 

den genauen Todestag („gest. 28. März 1908”) und die Zusätzliche Information über das (relativ 

junge) Alter der Verstorbenen ergänzt. Dazwischen befindet sich eine oval umrahmte schwarz-

weiß-Fotografie der Verstorbenen. Der würfelförmige Mittelstein ist fast vollständig von 

Inschriften bedeckt, wobei es sich inhaltlich um eine Fortsetzung des Textes des obersten Steins 

handelt, weil in der ersten Zeile (also oben) eine textuelle Verknüpfung deutlich wird: „u. deren 

Mutter”, gefolgt von deren Namen in der zweiten Zeile sowie den genauen Geburts- und 

Todesdaten in der dritten Zeile. Der Rest des mittleren Steins wird von den Namen und Daten 

von zwei weiteren Verstorbenen eingenommen, deren Verwandtschaftsbeziehungen aber nicht 

explizit gemacht werden. Es könnte sich dabei um die Geschwister der ersten Verstorbenen 

handeln. Anhand der Jahreszahlen ist klar erkennbar, dass die Verstorbenen in der Reihenfolge 

ihrer jeweiligen Todesjahre von oben nach unten angegeben werden. Der unterste Stein weist 

die Inschrift „Ruhet sanft!” auf. Dieser Wunsch sowie alle Namen sind kapitalisiert, alle Daten 

weisen Groß- und Kleinbuchstaben auf.   

Über die Entstehungsgeschichte des Grabmals kann nur spekuliert werden, d.h. es ist nicht klar, 

ob das Grabmal nach jedem einzelnen Todesfall erweitert wurde oder ob das gesamte Grabmal 

zu einem bestimmten Zeitpunkt erneuert wurde. Es ist also möglich, dass bis zum Ableben der 

Mutter nur der oberste Stein existierte und die beiden anderen Namen und Daten später 

hinzugefügt wurden. Anhand der Färbung der jeweiligen Inschriften scheint klar, dass 
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jedenfalls der letzte Text später hinzugefügt wurde, was bedeutet, dass der mittlere Stein bereits 

vor dem letzten Todesfall existierte.  

Das einzige Symbol der Inschrift ist ein Kreuz mit sich verbreitemden Balkenenden und vier 

diagonalen Pfeilspitzen. Es befindet sich unterhalb der Spitze des obersten Steins, der zum 

Himmel deutet. Die beiden herzförmigen Ziersteine können aber auch als Symbole 

berücksichtigt werden, da das Herz ein verbreitetes Symbol ist. Laut Seppälä sind Herzen ein 

relativ selten in Zusammenhang mit Gräbern verwendetes Symbol, obwohl es als Symbol der 

Liebe sowohl religiöse als auch weltliche Bedeutungen beinhalten könne. Zwei Herzen seien 

auch als Symbol der ewigen wechselseitigen Liebe eines Ehepaares zu verstehen, was auch im 

Kontext dieses Bildes der Fall sein könnte. (Seppälä 2005: 88). 

Wie auch in Bild Ⅱ, gilt hier, dass die Angehörigen sich mit einem Wunsch (Ruhet sanft!) an 

die Verstorbenen, oder für die Verstorbenen an Gott wenden. Die generationenübergreifende 

Erinnerungskultur des Grabmals wird hier besonders deutlich, da die Inschriften, zusammen 

mit dem Foto der ersten Verstorbenen, einen Teil einer Familiengeschichte erzählen oder 

zumindest andeuten. Erst starb 1908, also noch während der österreichischen Monarchie, eine 

junge Frau. 1919, also ein Jahr nach dem Ende des Ersten Weltkrieges starb deren Mutter, die 

ihr Kind also um beinahe elf Jahre überlebte. Erst 1961 und 1972, also lange nach dem Zweiten 

Weltkrieg, starben dann jeweils die (vermutlich) älteren Geschwister der bereits 1908 

verstorbenen jungen Frau. Wie ihre Schwester wurden auch sie in der Monarchie geboren, sie 

überlebten aber zwei Weltkriege, die turbulente Zwischenkriegszeit und starben schließlich in 

einem modernen und aufstrebenden demokratischen Wohlfahrtsstaat.  
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3.2.2.2 Bild Ⅱ  

 

Bei diesem Bild handelt es sich um ein Familiengrab auf dem Friedhof von Bad Fischau-Brunn. 

Ein rechteckiger schwarzer Grabstein steht auf einem doppelten Sockel und vor dem Grabstein 
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befindet sich eine doppelte Steinplatte, auf der ein runder steinerner Ziertrog steht, der mir 

weißen Steinen und einer Zierpflanze gefüllt ist.  

Auch auf diesem Bild macht die sekundäre Sehfläche den Großteil des Bildes aus, was der 

Entfernung und dem Winkel geschuldet ist, aus der das Foto aufgenommen wurde. Die primäre 

Sehfläche ist lediglich die Oberfläche des schwarzen Grabsteins, wo sich alle Inschriften 

befinden. Die unteren Ecken des Grabsteins, die von einer Grablaterne und einer Vase mit 

Blumen verdeckt werden, gehören jedoch zur sekundären Sehfläche, wie auch die Sockel, das 

gesamte Grab sowie der Hintergrund, auf dem andere Gräber und Gebäude zu sehen sind.  

Auf dem Grabstein befindet sich ein weißes Kruzifix, welches den Großteil der Höhe des 

Grabsteins ausmacht und sich auf der rechten Seite befindet. In der Mitte des Grabsteins 

befindet sich der Text „Familie Puchecker“ in goldenen Buchstaben. Am unteren Rand befindet 

sich die Inschrift „R.I.F.“ ebenfalls in Gold. Im Augenblick der Aufnahme ist das Grab 

außerdem mit Blumen in einer schwarzen Vase und einer Grablaterne geschmückt.   

Aus diskursanalytischer Perspektive (vgl. Kapitel 2.1) kann konstatiert werden, dass sich hier 

die Angehörigen mit einem Wunsch (Ruhet in Frieden) an bzw. für die Verstorbenen wenden, 

die also Adressaten der Botschaft sind. Zugleich kann auch Gott als Adressat des Wunsches 

gesehen werden, der den Verstorbenen das Ruhen in Frieden ermöglichen möge. Diskurs ist 

auch die Erinnerungskultur an sich, hier als konkrete Tradition der Grabinschrift, die von der 

Gesellschaft getragen und gepflegt wird und eine gewisse generationenübergreifende 

kommunikative Funktion ausübt.  

Aus textsortenanalytischer Perspektive ist die in hohem Maße standardisierte Form 

hervorzuheben. Die Konvention beschränkt sich hier auf ein Minimum verschriftlichter Form: 

1) Hinweis auf die Tatsache, dass es sich um ein Familiengrab handelt 

2) der Familienname 

3) die typische Schlussformel R.I.F. 

Zusätzliche Informationen wie Vornamen der einzelnen Verstorbenen sowie ihre Geburts- und 

Todestage kommen hier nicht vor.  

Bildsemiotisch relevant ist die Präsenz des weißen Kruzifixes, welches das Erscheinungsbild 

des Grabsteins prägt und die generische Inschrift in einen unmissverständlich christlichen 
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Kontext bringt. Dazu gehören, aus bildsemiotischer Sicht, auch die Zeichen, die beim 

Betrachter dieses Zeichens ausgelöst werden, also die Semiose des Kruzifixes. 

 

3.2.2.3 Bild Ⅲ  

 

Bild Ⅲ zeigt das Grab von Karin und Alfred Karner auf dem Friedhof zu Bad Fischau-Brunn. 

Die Oberfläche des auf einem grauen Betonsockel ruhenden Grabsteins hat die Form eines 
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Rechtecks, wobei der obere Rand jedoch unregelmäßig ist und eine Art Welle bildet. Oberhalb 

des Grabsteins ist der obere Teil einer Metallstruktur erkennbar, die ebenfalls eine Wellenform 

aufweist. Das Material der Grabumrandung entspricht dem Sockel und von ähnlicher Farbe und 

Beschaffenheit ist der Kies, der sowohl innerhalb der Grabumrandung als auch im Umfeld des 

Grabs aufgebracht wurde. Auf dem Grab befindet sich ein Kranz und eine mit Blumen gefüllte 

gelbe Vase. Eine weitere Vase und eine Grablaterne, beide schwarz, sowie Heidekraut befinden 

sich auf dem Sockel vor dem Grabstein. Schwarz ist die dominierende Farbe des Grabsteins, 

wobei die Oberfläche des Steins auch helle Farbtöne aufweist, die ein fleckenartiges Muster 

bilden. Der hellste Farbton auf dem Grabstein ist das Naturweiß der Inschriften. 

Da auch dieses Bild das gesamte Grab zeigt und daher aus einiger Entfernung aufgenommen 

wurde, füllt auch hier die sekundäre Sehfläche mehr Raum als die primäre, die auf den 

Grabstein fokussiert ist, wo sich die Inschriften befinden. Die Umgebung und der Hintergrund 

bestehen aus nur teilweise sichtbaren Gräbern, der Friedhofsmauer und Einfamilienhäusern 

sowie Bäumen außerhalb des Friedhofgeländes.    

Der schriftliche Teil der Inschrift lautet „Karin / Karner / 1962-1995 / Alfred / Karner / 1958-

2001“. Schräg oberhalb des Vornamens „Karin“, nahe des linken oberen Grabsteinrandes, 

befindet sich das Porträt einer Frau in Farbe mit weißem Hintergrund. Auf der rechten Seite des 

Grabsteins erstreckt sich ein lateinisches Kreuz, welches höher und tiefer reicht als die Namen 

und Daten der Verstorbenen. Besonders der untere Teil des Kreuzes ist auffallend lang und von 

zwei Ähren umschlungen. Seppälä (2005, 100−101) und Lurker (1991: 13) weisen auf die 

biblischen Konnotationen des Ährensymbols hin, sowie auf dessen Verbindung zu Glauben an 

Schicksal und das Ende des Menschenlebens (vgl. Bild 3 [Kapitel 3.2.1.3]).   

Kreuz und Ähren stellen einen christlichen Kontext her und das Porträt macht einen besonders 

konkreten Bezug zur Verstorbenen deutlich. Weitere erinnerungskulturelle Elemente, wie 

beispielsweise ein Motto, sind auf diesem Grabstein nicht vorhanden.  
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3.2.2.4 Bild Ⅳ 

Bild Ⅳ zeigt ein sehr aufwändiges Grabmal auf dem Friedhof zu Bad Fischau-Brunn. Das 

Grabmal besteht aus insgesamt vier nach oben schmaler werdenden abgestuften Sockeln aus 
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schwarzem Stein, wobei der oberste Sockel in ein steinernes Kruzifix bzw. ein lateinisches 

Kreuz mit dem Kopf Jesu übergeht. Dieser Teil des Bilds ist die primäre Sehfläche. Unter, 

neben und vor dem schwarzen Grabmal befinden sich weitere steinerne Quader und Platten in 

natürlichem hellem Grau; das Grab an sich ist von einer massiven Steinplatte bedeckt. Kränze 

und anderer Grabschmuck bedecken den Großteil des Grabes. Die sekundäre Sehfläche besteht 

aus diesem Vordergrund, und aus dem Hintergrund, welcher hauptsächlich aus hohen 

Sträuchern oder einer Hecke besteht. 

Die oberen drei der schwarzen Sockel sind mit Inschriften in Gold versehen, die wie folgt 

verteilt sind: Auf dem obersten Sockel, unmittelbar unter dem Fuße des Kreuzes, steht „Familie 

/ Ing. Rudolf / Beisteiner”. Es handelt sich also auch hier um ein Familiengrab, wobei die 

Familie nach deren Familienoberhaupt benannt wird, nämlich Rudolf Beisteiner, dessen 

Ingenieurstitel (in Österreich eine Standesbezeichnung), abgekürzt als Ing., als 

Namensbeifügung geführt wird.  

Auf dem deutlich breiteren Mittel- bzw. Hauptstein des Grabmals werden alle Verstorbenen 

des gemeinsamen Familiengrabs genannt. Die oberste Verstorbene „Kätherl” starb zuerst und 

wurde nur neunzehn Jahre alt, was aus den Geburts- und Sterbedaten „30.9.1922 - 2.11.1941” 

hervorgeht. Das junge Alter und der österreichisch-baierische Diminutiv –erl im Namen sowie 

das Fehlen des Familiennamens suggerieren im Kontext des Grabmals, dass es sich um die 

jüngere (und wohl unverheiratete) Tochter des Ehepaars Beisteiner handelte. „Kätherl” also 

wohl Käthe starb während des Zweiten Weltkrieges, allerdings vor den heftigen Luftangriffen, 

von denen diese Region 1943 bis 1945 betroffen war (Reisner 2014, 4). Vermutlich ist sie also 

kein direktes Opfer des Krieges. Etwa zwei Jahre nach Kriegsende verstarb Katharina 

Beisteiner, die Kätherls Mutter sein dürfte. Die dritte Zeile ist dann dem Ingenieur Rudolf 

Beisteiner gewidmet, der bereits auf dem obersten Sockel genannt wird. Er verstarb 1966 

achtzigjährig. Darunter folgen noch eine Friederike und ein Franz, die beide den 

Familiennamen Haslacher tragen und 1991 bzw. 1993 verstarben. Es dürfte sich um die ältere 

Tochter des Ehepaars Beisteiner und deren Ehemann handeln.  

Die Inschrift auf dem darunter liegenden Sockel lautet „Unvergesslich!”, also handelt es sich 

anders als bei den oben analysierten Grabmalen weder um einen Wunsch noch um eine 

Information, sondern um eine positiv wertende Feststellung, die von den Nachkommen über 

die Verstorbenen an die Nachwelt (und alle denkbaren Rezipienten und Rezipientinnen) 

gerichtet ist. 
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Das Symbol des christlichen Kreuzes tritt hier als aufwändiges Monument in Erscheinung, 

zumal das Kreuz auch als Kruzifix gesehen werden kann, da es den skulptierten Kopf Jesu 

inklusive Dornenkrone und Gesichtszügen beinhaltet.   

Obwohl der letzte Todesfall zum Zeitpunkt der Aufnahme bereits etwa dreißig Jahre 

zurückliegt, ist das Grab prunkvoll geschmückt, was auf eine lebendige 

generationenübergreifende Erinnerungskultur schließen lässt.   
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3.2.2.5 Bild V 

 

Bild V zeigt ein Einzelgrab auf dem Friedhof zu Bad Fischau-Brunn. Der Grabstein ist ein 

schwarzer oder dunkelgrauer Quader, der glatt poliert, aber schlicht gestaltet ist. Der Grabstein 
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ruht auf zwei hellgrauen Sockeln. Davor befinden sich zwei große Steinplatten derselben 

hellgrauen Farbe, die das Grab bedecken. Auch die Sockeln und die Platten sind glatt poliert, 

weisen keine Verfärbungen oder Spuren von Verwitterung und auch keine Verzierungen auf. 

Das Grab ist mit mehreren Objekten geschmückt. Auf der Steinplatte liegt ein sternförmiges 

Grabgesteck aus grünen Nadelbaumzweigen, Zapfen und Zierbändern. Auf dem größeren der 

beiden Sockel, unmittelbar vor dem Grabstein, befinden sich sieben Objekte: eine Grablaterne 

mit Kerzen, zwei Engelfiguren, zwei weitere rote Grablichter, eine Vase mit großen runden 

Blumen in einem dunklen rosarot sowie eine silbergraue Rose aus Metall. Neben und hinter 

dem Grab sind andere Gräber, kahle Bäume auf dem Friedhof und Häuser im Hintergrund zu 

sehen. 

Der Grabstein und damit die primäre Sehfläche des Bildes beinhaltet nur ein Minimum an 

Inschriften: Ein schmales und hohes lateinisches Kreuz neben dem Familiennamen 

„Kühberger“, dem darunter stehenden Vornamen „Harald“ und darunter die Geburts- und 

Sterbedaten in Form der Jahreszahlen 1933−1995. Alle Inschriften sind weiß oder in einem sehr 

hellen Grau. Mit Ausnahme des Kreuzes, welches einen christlichen Kontext herstellt, gibt es 

in den Inschriften keinerlei Botschaft. Rezipienten bzw. Betrachter erfahren nur den Namen des 

Verstorbenen, das Jahr seiner Geburt und das Jahr seines Todes.  

Einige der Objekte, die sich auf dem Sockel des Grabsteins, also zwischen der primären und 

der sekundären Sehfläche befinden, haben symbolisches Potenzial im Rahmen der 

Sepulkralkultur, obwohl es sich weder um Inschriften noch um permanente Bestandteile des 

Grabes handelt. Die Engel können laut Seppälä die menschliche Seele symbolisieren oder auch 

der Vorstellung geschuldet sein, der Mensch würde sich im Tode in einen Engel verwandeln, 

was allerdings nicht dem christlichen Dogma entspricht. Seppälä unterscheidet zwischen der 

konkreten Symbolik des Engels des Todes und der abstrakteren Engelsymbolik, welche auf die 

Präsenz Gottes und eine unsichtbare Wirklichkeit verweist, der der Verstorbene angehörig sei. 

(Seppälä 2005: 19−20). Engel sind, wie Lurker konstatiert, auch außerhalb und bereits lange 

vor der christlichen Tradition, Gottesboten. In der christlichen Kunst seien Engel besonders 

Symbolgestalten der heiligen Dreifaltigkeit. (Vgl. Lurker 1991: 174). 

Die Rose (vgl. Kapitel 3.2.1.6) ist, wie auch Seppälä konstatiert, ein sehr vielseitiges Symbol. 

Im römisch-katholisch geprägten Kontext sei zum einen die auf das alte Rom zurückgehende 

Bedeutung des Geheimnisvollen und Verschwiegenen (vgl. auch Lurker 1991: 630), zum 

anderen die Verehrung der Jungfrau Maria von Bedeutung, die mit der Rosensymbolik 
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verbunden werden können. Die Rose symbolisiere aber auch die Schönheit des Lebens, hinter 

vielschichtigen Blütenblättern verborgene Geheimnisse sowie den Schmerz, den die Dornen 

bereiten können und damit auch das Leiden Jesu. (Seppälä 2005: 75).   

Die Rose ist auch ein Symbol der Liebe, die, unabhängig von religiöser Symbolik, dem 

Verstorbenen gegenüber zum Ausdruck gebracht werden kann.  Manfred Lurker konstatiert, 

dass die Rose bereits seit den Griechen und Römern als Symbol der Liebe bekannt sei. 

Zusätzlich zur Schönheit seien auch der Duft und die Vergänglichkeit Teile der Rosensymbolik; 

zum Symbolbezug zur Liebe kämen Symbolbezüge zum Tod und zum Paradies. (Lurker 1991: 

630). 

Auch dem Grabgesteck kann ein symbolisches Potenzial zugeordnet werden, da es die Form 

eines Sterns hat, welches als häufig vorkommendes Motiv in der Sepulkralkultur gilt und 

mehrere Bedeutungen haben kann (vgl. Kapitel 3.2.1.5). 
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3.2.2.6 Bild VI 

 

Bild VI zeigt ein Familiengrab auf dem Friedhof zu Bad Fischau-Brunn. Ein rechteckiger 

schwarzer Grabstein ruht vor einem größeren hellen Grabstein, dessen oberer Rand 
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geschwungen ist. Darunter und zwischen den Grabsteinen und dem Grab befinden sich zwei 

helle Sockel, wobei der obere der beiden Sockel als steinernes Blumenbeet dient. Unter den 

Sockeln befindet sich ein steinernes Fundament derselben Farbe, auf dem auch die Steinplatte 

des Grabes liegt. Sockel und Platten haben alle dieselbe helle Farbe und das dasselbe 

unregelmäßige Muster von bearbeitetem Naturstein. 

Auf der oberen Steinplatte liegt ein großes, aber schlichtes Grabgesteck als Grabschmuck, das 

vorwiegend aus grünen Nadelbaumzweigen und Zapfen geflochten wurde. Weitere Zweige 

befinden sich in einer schwarzen Vase, die am Kopfende der unteren Steinplatte steht. Eine 

schwarze Grablaterne steht am Rand des oberen Sockels; daneben, unmittelbar vor dem 

schwarzen Grabstein, befinden sich weitere Nadelbaumzweige sowie Heidekraut. Oberhalb des 

schwarzen Grabsteins, an der Oberfläche des hellen Grabsteins, ist das Bildnis einer Rose 

angebracht. 

Zur relativ umfangreichen sekundären Bildfläche dieser Aufnahme gehören mehrere andere 

Gräber und Teile des Frieshofs sowie Bäume im Hintergrund. 

Alle Inschriften befinden sich auf dem schwarzen Grabstein, der als eigentlicher Grabstein und 

als primäre Sehfläche gesehen werden kann, wobei auch die Rose berücksichtigt wird, da sie 

von symbolischer Relevanz ist. In der Mitte des schwarzen Grabsteins steht in weißen oder sehr 

hellen Großbuchstaben „Familie / Hönig“, was das Grab explizit als Familiengrab ausweist. 

Darüber steht, ebenfalls in weißen oder sehr hellen Großbuchstaben der Vorname „Roman“. 

Unter dem Vornamen steht der folgende Text in kleinerer Schrift: „4.8.1971 / verungl. / 

23.6.1989“. Neben Namen und Daten befindet sich das schwarz-weiß-Porträt eines jungen 

Mannes. 

An die Besucher und Besucherinnen des Grabes bzw. die Nachwelt, (und im Kontext dieser 

Arbeit die Rezipienten und Rezipientinnen des Bildes) wird neben Namen und 

Familienzugehörigkeit kommuniziert, dass der Verstorbene im achtzehnten Lebensjahr 

verunglückte, also eines Unfalltodes starb. Die Inschrift beinhaltet keine weiteren 

Informationen oder versprachlichten Wünsche. Das Bildnis der Rose (vgl. Kapitel 3.2.1.6 und 

3.2.2.5) hat keine eindeutige Bedeutung, sondern ein Spektrum von möglichen symbolischen 

Interpretationen, die u.a. Liebe, Schmerz, Geheimnis und Schönheit umfassen. Diese 

allgemeinen Bedeutungen der Rosensymbolik treten hier insofern in den Vordergrund, als das 

Fehlen eines Kreuzes keinen explizit christlichen Kontext herstellt, was diese Grabsteininschrift 
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von den anderen Grabinschriften dieser Arbeit unterscheidet und den Fokus eher auf weltliche 

als auf christliche Interpretationen der Rosensymbolik lenkt. Die nach unten hängende Blüte 

der Rose suggeriert Trauer, analog zum gesenkten Blick oder hängenden Kopf eines Menschen.  

4 QUANTITATIVE DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE 

In diesem Kapitel werden die in Kapitel 3.2 beschriebenen Ergebnisse kategorisiert und 

quantitativ präsentiert, was einen einfachen Vergleich der Unterschiede ermöglicht, die in der 

Analyse festgestellt wurden. Die ausgewählten Kategorien7 basieren auf den in dieser Arbeit 

berücksichtigten Grabmalen und die statistische Relevanz der Zahlen sind auf diesen Korpus 

beschränkt. In Anlehnung an Pertti Alasuutari dient diese Kategorisierung und Tabellarisierung 

in diesem Kapitel nicht einer quantitativen Analyse, sondern der systematischen Darstellung 

der Daten, auf welchen die qualitative Analyse beruht (vgl. Alasuutari 2011: 192-193) 

Tabelle 3: Schriftliche Kategorien der analysierten Grabinschriften 

Kategorien Österreich /   

Zahl (von 6) 

Österreich / 

Belege 

Finnland /     

Zahl (von 6)       

Finnland / 

Belege 

Motto (Wunsch) 2 R.I.F., Ruhet 

Sanft! 

- - 

Motto (andere) 1 Unvergesslich!  - - 

Vor- und 

Nachnamen 

5 - 6 - 

Nachnamen 1 Familie 

Puchecker 

- - 

informativer 

Text 

3 Hier Ruhet, 

u. deren Mutter 

verungl. 

1 Tässä lepää 

Status 1 ING. (Ingenieur) 1 talon emäntä 

Vollständige 

Geburts- und 

Sterbedaten  

3 - 6  

                                                 
7 Die einzelnen Kategorien werden in Kapitel 5 thematisiert.  
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Geburts- und 

Sterbedaten mit 

Symbolen 

- - 6 - 

Geburts- und 

Sterbedaten mit 

Alter 

1 im 22. 

Lebensjahre  

- - 

Geburts- und 

Sterbedaten 

ohne Tage und 

Monate 

2 - - - 

Keine Geburts- 

und Sterbedaten 

1 - - - 

 

Tabelle 3 erlaubt den direkten quantitativen Vergleich der nicht-bildlichen Grabinschriften 

beider Teilkorpora. Nur kommunikativ und im Sinne des Forschungsinteresses relevante Texte 

wurden auch als Belege tabellarisiert, Geburts- und Sterbedaten wurden nicht in die Tabelle 

aufgenommen, können aber in den jeweiligen Kapiteln nachgelesen werden.  

Tabelle 4: Bildliche Kategorien der analysierten Grabinschriften 

Kategorien Österreich /   

Zahl (von 6) 

Österreich / 

Belege 

Finnland /     

Zahl (von 6)       

Finnland / 

Belege 

Kruzifix 2 - - - 

Kreuz 3 3.2.2.5 6 3.2.1.5, 3.2.1.6 

Porträt 3 3.2.2.1, 3.2.2.3, 

3.2.2.6 

- - 

Veteranenzeichen - 3.2.1.1, 3.2.1.3 2 - 

Kriegsinvalidenzeichen - 3.2.1.3, 3.2.1.4 2 - 

Sonne - - 1 3.2.1.3 

Getreide/Ähre 1 3.2.1.3  1 3.2.2.3 

Vögel/Schwalben - - 1 - 

Sterne 1 3.2.2.5 1 3.2.1.5 

Maiglöckchen - - 1 3.2.1.5 
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Rosen 2 3.2.2.5, 3.2.2.6 2 3.2.1.4, 3.2.1.6 

Engel 1 3.2.2.5 - - 

Herzen 1 3.2.2.1 - - 

 

Tabelle 4 erlaubt den direkten quantitativen Vergleich der bildlichen Inschriften beider 

Teilkorpora. Anstelle der Abbildungen wurden die jeweiligen Kapitelverweise tabellarisiert. 

Tabelle 5: Schriftliche Kategorien der analysierten Grabinschriften (Österreich) 

 

Tabelle 5 zeigt, wie die nicht-bildlichen Grabsteinschriften im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus 

quantitativ verteilt sind. Auf der horizontalen Achse befinden sich die für diese Arbeit 

festgelegten Kategorien, die vertikale Achse zeigt die Anzahl der jeweils vorhandenen Belege. 

Mit Ausnahme der finnlandspezifischen Darstellung der Geburts- und Sterbedaten mit Stern- 

und Kreuzsymbolen kommen alle Kategorien mindestens einmal vor; keine der Kategorien 

kommt in allen Fällen vor. Diese Verteilung zeigt die Vielfalt bzw. Uneinheitlichkeit der 

österreichischen Grabinschriften. 
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Tabelle 6: Schriftliche Kategorien der analysierten Grabinschriften (Finnland) 

 

Tabelle 6 zeigt, dass sich die Verteilung der nicht-bildlichen Kategorien im Perho-Teilkorpus 

insofern signifikant von jener des Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus unterscheidet, als fünf der 

Kategorien nicht vorkommen und drei Kategorien in allen Fällen vorkommen. Diese Zahlen 

suggerieren Einheitlichkeit; Variation existiert nur in Form von drei jeweils nur einmal 

vorkommenden Kategorien. 
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Tabelle 7: Bildliche Kategorien der analysierten Grabinschriften (Österreich) 

 

Tabelle 7 bildet die Verteilung der bildlichen Kategorien im Teilkorpus Bad Fischau-Brunn ab. 

Die horizontale Achse zeigt alle Symbole, die in der Arbeit berücksichtigt werden, die vertikale 

Achse zeigt die Anzahl der Belege im Teilkorpus. Zwei der nicht vorkommenden Symbole 

(Veteranen- und Kriegsinvalidenzeichen) können als Finnlandspezifika betrachtet werden, zwei 

(Sonne und Maiglöckchen) könnten auch in Österreich vorkommen. Wie auch im Fall der 

schriftlichen Kategorien (vgl. Tabelle 5) gibt es keine Kategorie, die in allen Grabinschriften 

des Teilkorpus vorkommt. 
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Tabelle 8: Bildliche Kategorien der analysierten Grabinschriften (Finnland) 

 

Tabelle 8 zeigt, dass die Verteilung der bildlichen Inschriften bzw. der Symbole im Perho-

Teilkorpus insofern einheitlicher ist als im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus, als das (leere 

lateinische) Kreuz in allen Grabinschriften vorkommt und das Kruzifix nicht vorkommt. Auch 

Porträts, Engel und Herzen fehlen. Um sowohl die Ursachen für die Unterschiede, die zwischen 

den beiden Teilkorpora bestehen, als auch die Bedeutungen der einzelnen Kategorien von 

Inschriften zu verdeutlichen, erfolgt im nächsten Kapitel eine qualitative Darstellung der 

Ergebnisse. 

5 QUALITATIVE DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE 

Um einen Überblick über ein möglichst ganzheitliches Bild der Unterschiede zu ermöglichen, 

die in dieser Arbeit zwischen finnischen und österreichischen Grabinschriften festgestellt 

wurden, werden 1) die feststellbaren Ursachen für die gefundenen Unterschiede kategorisiert 

und erläutert und 2) die Inschriften mit Hilfe vergleichbarer Größen quantitativ erfasst. Auf 

beiden Ebenen dieser Differenzierung werden die behandelten Phänomene kontrastiv 

betrachtet.  

Die feststellbaren Ursachen (1) für die Unterschiede lassen sich zusammenfassend wie folgt 

darstellen: 
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 Sprachliche Unterschiede (Finnisch-Deutsch), die mit Methoden der kontrastiven 

Linguistik untersucht und dargestellt werden können.  

o Fazit: Den jeweils geltenden Gesetzen und Gepflogenheiten entsprechend, 

wurden im Teilkorpus aus Perho finnischsprachige und im Teilkorpus aus Bad 

Fischau-Brunn deutschsprachige Texte gefunden.  

o Andere Sprachen kommen sowohl in Finnland als auch in Österreich zwar vor, 

jedoch nicht in den Grabinschriften des Korpus dieser Arbeit.   

 Kulturelle Unterschiede (Finnland-Österreich), die die jeweilige Sepulkralkultur prägen 

und aus mehreren Perspektiven betrachtet werden müssen. Fazit: 

o Die Traditionen und Dogmen der jeweils dominanten Religionsgemeinschaft 

haben starken Einfluss auf die Rahmenbedingungen der Inschriften und auf die 

Inhalte der Inschriften. In Finnland dominiert die evangelisch-lutherische 

Glaubensgemeinschaft, in Österreich dominiert die römisch-katholische 

Glaubensgemeinschaft. (Vgl. Kapitel 2.3.1). 

o  Die Erinnerungskultur der finnischen Gesellschaft unterscheidet sich von der 

Erinnerungskultur der österreichischen Gesellschaft, wobei neben vielen schwer 

bestimmbaren Faktoren besonders der Umgang mit der Zeit des Zweiten 

Weltkriegs signifikant unterschiedlich und für die Sepulkralkultur relevant ist. 

In Finnland werden Gefallene und Kriegsveteranen als Helden verehrt, was auch 

anhand von Grabinschriften sichtbar ist. Im österreichischen Verständnis 

kämpften die Gefallenen und Kriegsveteranen für ein fremdes und feindliches 

Land (Nazideutschland), welches seit 1945 nicht mehr existiert; Veteranen 

bleiben insofern unsichtbar, als ihre Gräber nicht entsprechend markiert sind. 

(Vgl. Kapitel 2.3.2).  

 Amtliche also regelbasierte bzw. in Gesetzen und Verordnungen verankerte 

Unterschiede, die teils die jeweiligen Glaubensgemeinschaften, teils einzelne 

Gemeinden, teils staatliche Gesetzgebung betreffen.  

o Die Regelungen, welche das Anlegen von Gräbern und die Gestaltung von 

Grabsteinen (Abmessungen und Inschriften) betreffen, werden in Finnland 

weitgehend von den einzelnen Pfarr- und Kirchengemeinden bzw. deren 

jeweiligen Kirchenämtern kontrolliert, wobei staatliche Gesetze (besonders 

Gesundheitsschutz) die Rahmenbedingungen schaffen. (Vgl. Kapitel 3.1.1, 

3.1.2, vgl. auch Sorsa 2023: 143-144). 
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o In Österreich sind Staat und Kirche streng voneinander getrennt, was den 

Kirchengemeinden weniger legislative Autonomie gibt als in Finnland. Die 

Friedhofsordnung obliegt den Gemeinden bzw. den jeweils zuständigen Ämtern 

(z.B. Baubehörde o.Ä.). (Vgl. Ketola 2023: 14).  

o Das äußere Erscheinungsbild der Friedhöfe ist z.T. direkt auf amtliche 

Regelungen zurückzuführen. Dazu gehört die Begrasung und das Fehlen von 

Grabumrandungen sowie die Formen der Grabsteine in Finnland. Die 

österreichischen Regelungen erlauben mehr Vielfalt bei der Gestaltung von 

Gräbern und Grabsteinen, besonders deutlich höhere Denkmäler und 

Grabumrandungen mit Platten sowie andere Konstruktionen. (Vgl. Kapitel 

3.1.1, 3.1.2 und 3.2). 

 

Die Unterschiede in den Inschriften (2) wurden in sprachliche und bildliche Inschriften 

gegliedert, wobei jeweils kommunikativ relevante Kategorien festgelegt wurden. Die 

Unterschiede lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

 

I) Schriftliche Inschriften (kategorisiert) 

 „Motto“: Unter Motto wird hier eine formelhafte Wendung verstanden; abhängig vom 

Inhalt der Wendung kann eine kommunikative Funktion bestimmt werden, etwa ein 

Wunsch oder eine Segnung (vgl. Sörries 2020: 347, vgl. auch Kapitel 2.2.3). Im Perho-

Teilkorpus befanden sich keine Beispiele für diese Kategorie; in Bad Fischau-Brunn 

wiesen drei der sechs Grabinschriften ein Motto auf, davon ließen sich zwei als 

Wünsche definieren (R.I.F. und Ruhet sanft!), wobei es sich um Wünsche der 

Angehörigen bzw. Hinterbliebenen für die Verstorbenen handelt. Das dritte Motto 

(Unvergesslich! (vgl. Kapitel 3.2.2.4) kann als positive Aussage (Kommunikat) über 

Verstorbene (Thema) gesehen werden, die von Angehörigen bzw. Hinterbliebenen 

(Kommunikator) an die Nachwelt (Rezipient) getätigt wird.  

 Vor- und Nachnamen also die vollen Namen der Verstorbenen wurden in allen 

Grabinschriften des Perho-Teilkorpus und in fünf von sechs der Grabinschriften des 

Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus verwendet. Das Familiengrab „Puchecker“ (vgl. Kapitel 

3.2.2.2) ist das einzige Grab dieser Arbeit ohne Vornamen. 
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 Als informative Texte wurden Inschriften kategorisiert, die über einen Sachverhalt 

Auskunft geben; es handelt sich also um eine Textsortenbestimmung (vgl. Kapitel 2.2). 

Im Perho-Teilkorpus wurde nur ein informativer Text gefunden: „Tässä lepää“ (Hier 

ruht) (vgl. Kapitel 3.2.1.2); im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus wiesen 50% der 

Inschriften informative Texte auf: „Hier ruhet“, „u. deren Mutter“ (vgl. Kapitel 3.2.2.1) 

und „verungl.“ (vgl. Kapitel 3.2.2.6). Bei den informativen Texten kann somit eine 

inhaltliche Übereinstimmung zwischen den finnischen und den österreichischen 

Inschriften konstatiert werden (Tässä lepää / Hier ruhet). Zwei der drei 

deutschsprachigen Inschriften sind aus Platz- und/oder Kostengründen in abgekürzter 

Form (u. für und; verungl. für verunglückt). 

 Beide Teilkorpora beinhalten jeweils eine Inschrift, die den Status des oder der 

Verstorbenen beschreibt: „Talon emäntä“ (vgl. Kapitel 3.2.1.2) beschreibt die soziale 

Rolle bzw. die Funktion der Verstorbenen in deren Familie oder Haushalt. 

„ING.“ (Ingenieur) (vgl. Kapitel 3.2.2.4) ist eine als Namensbeifügung geführte 

österreichische Standesbezeichnung. Auf Gund des Bologna-Prozesses (vgl. 

Europäische Kommission 2024) ist der österreichische Ingenieurstitel seit 2017 eine 

Qualifikationsbezeichnung und kein akademischer Grad, kann aber weiterhin als 

Standesbezeichnung geführt werden (vgl. TU Graz 2017).  

 Geburts- und Sterbedaten werden als letzte Kategoriengruppe der schriftlichen 

Inschriften kategorisiert. Im Perho-Teilkorpus sind die Geburts- und Sterbedaten 

ausnahmslos vollständig, d.h. Tage, Monate und Jahre werden in der Inschrift 

angegeben. Im Bad Fischau-Brunn-Korpus ist dies in 50% der Inschriften der Fall; in 

zwei Fällen werden nur die Jahreszahlen (ohne Monate und Tage) angegeben (vgl. 

Kapitel 3.2.2.3 und 3.2.2.5), in einem Fall nur das Alter der Verstorbenen (vgl. Kapitel 

3.2.2.1) und in einem Fall fehlen Angaben zum Todeszeitpunkt (vgl. Kapitel 3.2.2.2). 

Alle Geburts- und Sterbedaten des Perho-Teilkorpus sind mit den dazu gehörigen 

Symbolen versehen (ein kleiner fünfzackiger Stern steht für die Geburt, ein kleines 

lateinisches Kreuz für den Tod); im Bad Fischau-Brunn-Korpus kommen diese 

Symbole nicht vor.    
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II) Bildliche Inschriften (kategorisiert)  

 

 Die ersten beiden Kategorien der bildlichen Inschriften (Kruzifix und Kreuz) sind 

insofern miteinander verbunden, als das Kruzifix ein Kreuz beinhaltet. Beide Symbole 

werden sowohl von den römisch-katholischen als auch von den evangelisch-

lutherischen Glaubensgemeinschaften verwendet, doch mit unterschiedlicher 

Fokussierung: die Katholiken betonen mit dem Kruzifix das Leiden Jesu, die 

Protestanten betonen mit dem leeren Kreuz die Auferstehung Jesu (vgl. Kolb 2014: 

224). Alle Inschriften des Perho-Teilkorpus zeigen ein leeres Kreuz, zwei Inschriften 

des Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus zeigen ein Kruzifix, drei ein leeres Kreuz, Bild 6 hat 

weder Kruzifix noch Kreuz (vgl. 3.2.2.6). 

 50% der Inschriften des Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus beinhalten ein Porträt (vgl. 

3.2.2.1, 3.2.2.3, 3.2.2.6), wobei Bild 3 ein Farbbild ist, die anderen beiden sind in 

Schwarz-Weiß. Auffällig ist, dass in keiner der Inschriften des Perho-Teilkorpus 

Porträts enthalten sind. Die Porträts richten sich an die Nachwelt, wobei Rezipienten 

und Rezipientinnen der Porträts einen Eindruck vom Erscheinungsbild des oder der 

Verstorbenen erhalten.  

 Veteranen- und Kriegsinvalidenzeichen sind, im Kontext der kontrastiven Analyse, eine 

Besonderheit der finnischen Sepulkralkultur. Beide Symbole kommen im Perho-

Teilkorpus in jeweils zwei Inschriften vor (vgl. jeweils Kapitel 3.2.1.1 und 3.2.1.3 und 

3.2.1.3 und 3.2.1.4), wodurch diese Gräber einen kriegsgeschichtlichen Kontext 

erhalten. Die Verstorbenen werden jeweils als Mitglieder des finnischen 

Kriegsveteranenbundes bzw. als im Krieg Verwundete oder Erkrankte gekennzeichnet, 

was als Ehrung zu verstehen ist, da die entsprechenden Zeichen den Hinterbliebenen 

auf Anfrage von den jeweiligen Organisationen zu Verfügung gestellt werden. Die 

Nachwelt wird durch diese Zeichen darüber informiert, das die Verstorbenen 

Kriegsdienst bzw. verwundet wurden. Anhand des Sterbejahres ist ersichtlich, ob es sich 

um Gefallene oder später Verstorbene handelt. (vgl. sotaveteraanit.fi und 

tammenlehva.fi). 

 Die Sonne kommt als Symbol im Korpus dieser Arbeit nur einmal vor. Als aufgehend 

interpretiert steht es für Wiederauferstehung, als untergehend interpretiert für das Ende 

des Lebens. Im christlichen Kontext, der bei Bild 3 des Perho-Teilkorpus existiert, gilt 
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die Sonne auch als Bekenntnis zum christlichen Glauben; darüber hinaus kann keine 

kommunikative Funktion oder Botschaft festgestellt werden. (Vgl. Kapitel 3.2.1.3). 

 Getreide bzw. Ähren kommen in beiden Teilkorpora jeweils einmal vor. Ähnlich wie 

das Sonnensymbol verweist es auf das Ende des Lebens, wobei der Glaube an das 

Schicksal betont wird; die kommunikative Funktion oder Botschaft ist unklar. (Vgl. 

Kapitel 3.2.1.3 und 3.2.2.3). 

 Vögel bzw. Schwalben kommen, wie die Sonne, im Perho-Teilkorpus einmal vor. Als 

Auferstehungssymbol kommuniziert es, im christlichen Kontext, den Glauben an oder 

auch den Wunsch nach einem Leben im Jenseits. (Vgl. Kapitel 3.2.1.4). 

 Sterne kommen in beiden Teilkorpora jeweils einmal vor. Als Symbole stehen Sterne 

für die Anwesenheit Gottes, göttliche Vorhersehung, Geburt und Wiedergeburt; mit 

dieser Symbolik kann auch hier der Glaube oder ein Wunsch in Verbindung gebracht 

werden, der dem entsprechend kommuniziert wird. (Vgl. Kapitel 3.2.1.5 und 3.2.2.5). 

 Maiglöckchen kommen im Perho-Teilkorpus einmal vor, wie auch die Sonne und die 

Vögel. Auch dieses Symbol hat verschiedene christliche Konnotationen wie 

Wiederauferstehung und Erlösung, darüber hinaus ist das Maiglöckchen finnische 

Nationalblume, deren weiße Farbe und positive Konnotationen wie u.a. Unschuld und 

Schlichtheit kommunikative Bedeutung haben können. Wie bei den anderen 

Einzelfällen ist aber der Kontext der jeweiligen Inschrift, d.h. das einzelne Grab 

entscheidend. (Vgl. Kapitel 3.2.1.5). 

 Rosen kommen in beiden Teilkorpora jeweils zweimal vor, was dieses Symbol nicht 

nur quantitativ relevanter, sondern auch aus kontrastiver Perspektive interessanter als 

Einzelfälle macht. Als christliches Symbol hängt die Rose mit der Verehrung Jesu 

Christi als Erlöser, im römisch-katholischen Kontext auch mit der Jungfrau Maria, 

zusammen; dazu kommen aber viele andere Bedeutungen wie Schönheit, Geheimnis, 

Verschwiegenheit, Vergänglichkeit und Liebe. In Bild VI gibt es keine explizit 

christlichen Symbole, (es ist die Einzige Inschrift ohne Kreuz oder Kruzifix), wodurch 

die nicht-christlichen Bedeutungen der Rosensymbolik kommunikativ relevant 

scheinen. (Vgl. Kapitel 3.2.1.4, 3.2.1.6, 3.2.2.5, 3.2.2.6). 

 Engel kommen im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus als Einzelfall vor. Engel können als 

Symbole der menschlichen Seele oder als Gottesboten sowie als Hinweis auf die heilige 

Dreifaltigkeit im christlichen Dogma interpretiert werden; in diesem Rahmen 
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kommuniziert das Symbol den Glauben daran oder den Wunsch danach, die Seele des 

oder der Verstorbenen von Gott geschützt im Jenseits zu wissen. (Vgl. Kapitel 3.2.2.5). 

 Herzen sind ebenfalls ein Einzelfall des Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus. Im Kontext des 

entsprechenden Grabes können die beiden dort vorkommenden Herzen als Symbole 

wechselseitiger Liebe interpretiert werden; dadurch wird etwas über die Verstorbenen 

an die Nachwelt kommuniziert. (Vgl. Kapitel 3.2.2.1). 

6 FAZIT UND AUSBLICK 

Das Ziel der vorliegenden Masterarbeit war es, die Unterschiede, die zwischen finnischen und 

österreichischen Grabinschriften bestehen, zu analysieren, wobei der Fokus auf die 

kommunikativen Eigenschaften der Inschriften gerichtet war. Alle Ergebnisse basieren auf und 

beziehen sich auf einen klar beschränkten Korpus, dessen zwei Teilkorpora jeweils einen 

kleinen Teil eines Friedhofs beinhalten. Auf Grund der Größe des Korpus bzw. der beiden 

Teilkorpora können die Ergebnisse nicht verallgemeinert werden und es bleibt bei einer 

Fallstudie über eben jene ausgewählten Grabinschriften. 

Die zentralen Hypothesen dieser Arbeit konnten im Rahmen der Möglichkeiten der Fallstudie 

verifiziert werden. Diese Hypothesen beruhten auf Beobachtungen und anekdotischem Wissen, 

wobei bestimmte Unterschiede bezüglich Gräber, Grabsteine und Grabinschriften, die bei 

Friedhofsbesuchen in Finnland und Österreich auffällig sind, ausschlaggebend für das 

Forschungsinteresse waren und bestimmte Ursachen für diese Unterschiede spekulativ im 

Raum standen. Ein Ziel dieser Arbeit war, diese Unterschiede systematisch zu erfassen und 

dabei genauer zu bestimmen; außerdem sollten die Ursachen für diese Unterschiede erforscht 

werden. Dazu kam ein linguistisches Interesse an Grabinschriften im Allgemeinen und deren 

kommunikative Eigenschaften im Besonderen. Diese Kombination aus sepulkralkulturellen 

und linguistischen Interessen führte in dieser Arbeit zur Adaption bildlinguistischer Methodik, 

um möglichst ganzheitliche Analysen der ausgewählten Grabinschriften sowie deren jeweiligen 

kontextuellen Kriterien zu ermöglichen.  

Die bildlinguistische Methodik dieser Arbeit kann als modifizierte Sehflächenanalyse 

bezeichnet werden, wobei Grabinschriften als Gesamttexte mit schriftlichen und bildlichen 

Bestandteilen betrachtet werden und Grabstein, Grab und Friedhof den Kontext darstellen. Die 
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Unterschiede, die, ausgehend von den Hypothesen, untersucht wurden, können wie folgt 

zusammengefasst werden:  

1) Allgemeines Erscheinungsbild der Friedhöfe  

2) Form der Grabsteine und Gräber  

3) Einheitlichkeit der Gräber und Grabsteine   

4) Verwendung von Porträts auf Grabsteinen  

5) Umgang mit Namen und Daten auf den Grabsteinen  

6) Umgang mit Veteranen- und Kriegsinvalidenzeichen.  

Für die Ursachen dieser Unterschiede zwischen finnischen und österreichischen Friedhöfen 

lagen drei Hypothesen vor:  

1) Unterschiede, die auf die jeweils vorherrschenden Religionsgemeinschaften 

zurückzuführen sind, d.h. auf die dominante Rolle der evangelisch-lutherischen Kirche 

in Finnland, die bestimmte Dogmen beinhaltet, Traditionen in der Gesellschaft prägt 

und z.T. auch starken Einfluss auf die Regelung und Verwaltung von Friedhöfen hat; 

und bezüglich Österreich die dominante Rolle der römisch-katholischen Kirche 

verbunden mit der Trennung von Kirche und Staat. 

2) Unterschiede in der Sepulkralkultur Finnlands und Österreichs, die mit 

unterschiedlichen kriegsgeschichtlichen Erfahrungen zu tun haben, konkret im Umgang 

mit der jeweils eigenen Rolle in der Zeit des Zweiten Weltkriegs und den Soldaten, die 

im Krieg fielen und den ehemaligen Soldaten (Veteranen), die später verstarben. 

3) Unterschiede, die auf unterschiedliche Gesetzgebung zurückzuführen ist, d.h. auf die 

jeweils unterschiedlichen Regelungen bezüglich Friedhofsverwaltung, wobei hierbei 

auch Überschneidungen mit Punkt 1) zu erwarten waren. 

Zwar lässt sich jeder der drei genannten Punkte leicht recherchieren, doch für die vorliegende 

Arbeit wurden zusätzlich zur Recherche auch die Wechselwirkungen untersucht, die zwischen 

den Ursachen bestehen und letztlich für das in den Beispielen der Fallstudie vorliegende 

Gesamtbild verantwortlich sind. Betrachtet man beispielsweise ein typisches Grab auf dem 

Friedhof zu Perho, wie jene, die im Korpus dieser Arbeit vorkommen, sind alle drei oben 

genannten Punkte erforderlich, um die Ursachen für das Erscheinungsbild zu erklären: Die 

Abmessungen des Grabsteins liegen innerhalb der Parameter, die in Perho als 

Maximalabmessungen von der örtlichen Kirchengemeinde festgelegt wurden. Die 
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Zuständigkeit der Kirchenbehörde (in Österreich wäre das Bauamt einer Stadt oder Gemeinde 

zuständig) ist wiederum begründet mit den gesetzlichen Rahmenbedingungen, die in ganz 

Finnland gültig sind und auch die Befugnisse und die Arbeitsteilung der kirchlichen und der 

weltlichen Organisationen regeln. Auch die Gestaltung des Grabes ist an Regeln gebunden, die 

teils in der örtlichen Friedhofsordnung und teils im finnischen Recht (z.B. 

Gesundheitsschutzverordnungen) verankert ist. Sowohl der Grabstein als auch die sonstige 

Gestaltung des Grabes wird aber nicht nur von Regeln, Verordnungen und Gesetzen, sondern 

auch von Bräuchen und Traditionen bestimmt, wobei die Übergänge zwischen religiösen und 

allgemein gesellschaftlichen Faktoren mitunter fließend sind. Die Veteranen- und 

Kriegsinvalidenzeichen auf dem Grabstein sind Finnlandspezifika, für die es ganz bestimmte 

historisch-gesellschaftliche Ursachen gibt, und die in Österreich nicht möglich sind. Ebenso 

finnlandspezifisch aber in der Tradition der Glaubensgemeinschaft und Gesamtgesellschaft 

verankert, ist der kleine Stern, der das Geburtsdatum des oder der Verstorbenen markiert, 

ebenso wie das kleine Kreuz, welches das Sterbedatum markiert.  

Die Ursachen der Unterschiede zwischen finnischen und österreichischen Friedhöfen, Gräbern 

und Grabsteinen konnten also im Rahmen der Möglichkeiten der vorliegenden Fallstudie 

verifiziert und deren relevante Wechselwirkungen ausreichend analysiert werden, womit der 

Kontext der zu analysierenden Gesamttexte, also der Grabinschriften, ausreichend bestimmt 

werden konnte. Die Inschriften selbst unterliegen denselben kausalen Faktoren wie die 

kontextuellen Teile, der Fokus lag bei der Betrachtung der Inschriften als Gesamttexte auf den 

kommunikativen Funktionen, die von den verschiedenen Inschriften jeweils erfüllt werden 

können und wie diese sich im Vergleich der beiden Teilkorpora unterscheiden. 

Für die Beschreibung der Grabinschriften als Gesamttexte wurde ein Textbegriff im Sinne einer 

Definition von Text gewählt, der auch Abbildungen, Reliefs und bildliche oder plastische 

Darstellungen von Symbolen aller Art beinhaltet, da auch diese nicht-schriftlichen Bestandteile 

der Grabinschriften kommunikative Funktionen im Rahmen der Sepulkralkultur erfüllen 

können. Da Bilder aber anders kommunizieren als schriftliche Texte, wurden schriftliche und 

bildliche Kategorien in den Kapiteln 4 und 5 dieser Arbeit auch getrennt voneinander 

dargestellt. In der ganzheitlichen Betrachtung der Gesamttexte muss aber immer auch das 

Zusammenwirken von Bild und Schrift als Kombination berücksichtigt werden. Daher wurden 

die einzelnen Fälle der beiden Teilkorpora in Kapitel 3.2 in Form von Bildanalysen 
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beschrieben, die aufgrund der bildlinguistischen Sehflächenanalyse auch einen linguistischen 

Anspruch erfüllen.  

Die anhand der Fallstudie ausgewerteten Unterschiede der Grabinschriften im direkten 

Vergleich Perho-Teilkorpus (Finnland) und Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus (Österreich) 

können wie folgt zusammengefasst werden: 

 Die Gestaltung der Grabinschriften passt sich der jeweiligen Form der Grabsteine an; 

in Perho dominiert das „Querformat“, was teils an den verbindlichen Regelungen der 

Friedhofsordnung liegt, teils auf die Traditionen in Finnland zurückzuführen ist. In Bad 

Fischau-Brunn dominiert das „Hochformat“ die Form der Grabsteine, was zu einer 

anderen Gestaltung und Verteilung der Inschriften führt. Die Regelungen der 

Friedhofsordnung sind anders und insgesamt weniger restriktiv als in Perho, was zu 

größerer Vielfalt beiträgt. 

 Die unmittelbare Umgebung der Gräber unterscheidet sich insofern, als in Perho Rasen 

und in Bad Fischau-Brunn Kies vorherrscht; auch für die Bepflanzung des 

Friedhofsareals mit Sträuchern und Bäumen gelten unterschiedliche Regelungen; und 

die Verteilung von Bäumen auf dem Friedhof, die Anordnung der Gräber sowie die 

Begrenzung des Friedhofs durch Hecken oder Mauern unterscheiden sich, was jedoch 

alles keinen direkten Einfluss auf die Grabinschriften hat, sondern den Kontext der 

Gesamttexte bzw. ggf. die sekundäre Sehfläche der bildlinguistischen Analyse darstellt. 

 Geburts- und Sterbedaten sind im Perho-Teilkorpus ausnahmslos vollständig (Tag, 

Monat, Jahr) und mit den dazu gehörigen Stern- und Kreuzsymbolen versehen. Im Bad 

Fischau-Brunn-Teilkorpus kommen verschiedene Formen der Datums- bzw. 

Altersdarstellung der Verstorbenen vor; die Stern- und Kreuzsymbolik wird dabei nicht 

verwendet. 

 Familiengräber kommen im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus auch ohne Nennung von 

Vornamen vor (vgl. 3.2.2.2), wodurch auch die Anzahl der dort Bestatteten unklar 

bleibt. 

 Porträts kommen im Perho-Teilkorpus nicht vor; im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus 

beinhalten 50% der Inschriften Porträts. 

 Alle Inschriften des Perho-Teilkorpus beinhalten ein leeres Kreuz, was auf die stärkere 

Fokussierung auf Wiederauferstehung und darauf beruhendes Brauchtum 

zurückzuführen ist; im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus kommt in zwei Fällen auch ein 
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Kruzifix vor, was mit der stärkeren Fokussierung auf das Leiden Jesu in der römisch-

katholischen Tradition erklärt werden kann. 

 Im Perho-Teilkorpus kommen Veteranen- und Kriegsinvalidenzeichen der jeweiligen 

Organisationen vor; in Österreich existieren keine vergleichbaren Organisationen und 

die Gräber ehemaliger Soldaten werden nicht als solche markiert. 

  Keine der Inschriften des Perho-Korpus beinhaltet ein Motto oder eine formelhafte 

Formulierung wie Ruhe in Frieden oder R.I.F. o.Ä.; im Bad Fischau-Brunn-Teilkorpus 

dagegen beinhalten 50% der Inschriften ein Motto. 

Im direkten Vergleich ist die insgesamt größere Vielfalt der Fälle aus dem Bad Fischau-Brunn-

Teilkorpus auffällig. Die Fälle aus dem Perho-Korpus zeigen ein deutlich einheitlicheres Bild, 

was sich auch an den Zahlen zeigen lässt, denn nur im Perho-Korpus gibt Beispiele dafür, dass 

einige Kategorien in allen (vollständige Namen, Geburts- und Sterbedaten mit entsprechenden 

Symbolen sowie leeres Kreuz) oder gar keinen Fällen (Kruzifix, Porträts, Engel und Herzen) 

vorkommen.  

Die vorliegende Arbeit bestätigt die Hypothesen, wonach bestimmte religiöse, 

gesellschaftliche, kulturelle, politische und historische Ursachen (siehe oben) für bestimmte 

Unterschiede zwischen den finnischen und den österreichischen Grabinschriften und deren 

Umgebung verantwortlich sein könnten und zeigt einige dieser Unterschiede sowie deren 

kommunikative Potenziale in der Sepulkralkultur. Begrenzt wird die Aussagekraft dieser 

Analysen jedoch durch den begrenzten Korpus und die Konzeption der Analyse, die auf diesen 

Korpus ausgerichtet wurde. In zukünftigen Arbeiten könnten die Erkenntnisse aus dieser 

Masterarbeit genutzt und die Untersuchung ausgeweitet werden. Dabei scheinen zwei 

unterschiedliche Entwicklungsrichtungen vielversprechend: Die Kategorien der Analyse 

könnten (ggf. in modifizierter Form) übernommen werden, um mit einem signifikant größeren 

Korpus eine quantitative Studie zu erstellen. In diesem Fall könnte man Korpora aus möglichst 

vielen verschiedenen Friedhöfen in Finnland und Österreich erstellen und möglicherweise 

statistisch relevante Ergebnisse erzielen. Die qualitative bzw. ganzheitliche Analyse der 

Grabinschriften als Gesamttexte auf Sehflächen müsste in diesem Fall wesentlich vereinfacht 

und standardisiert werden. Ein alternativer Weg wäre die Weiterentwicklung der qualitativen 

Analyse in Kombination mit einem ebenfalls umfangreicheren Korpus aber mit einer 

Beschränkung auf einige wenige Kategorien, die einem konkret bestimmten 

Forschungsinteresse dienen würden. Beispielsweise könnten Namen und Daten sowie Kreuze 
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ignoriert werden und die Analyse würde sich auf andere schriftliche Kategorien und andere 

bildliche Kategorien konzentrieren, sofern solche vorhanden wären. Für eine derartig gestaltete 

Erweiterung zukünftiger Forschung spräche auch, dass die meisten Symbole zwar etwas 

symbolisieren, die Aussage aber i.d.R. nicht klar bestimmt werden kann, was zu den 

Erkenntnissen dieser Fallstudie gehört. In einer erweiterten qualitativen Studie könnte auf das 

Analysieren solcher sowie offensichtlicher Symbole (z.B. Kreuze) ebenso verzichtet werden, 

wie auf Namen und Daten. Somit blieben nur die Ausnahmen sowie die Inschriften mit klarer 

kommunikativer Relevanz und der Korpus könnte relativ umfangreich sein, ohne den Rahmen 

einer solchen Studie zu sprengen. 
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